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  Als die Ordonanz eintrat, zuckte Captain Neville Gordon leicht zusammen. Das grelle Licht der Schreibtischlampe beleuchtete sein hageres, fast verkniffen wirkendes Gesicht mit den seltsam hellblauen Augen.


  »Hier ist das übersetzte Manuskript, Sir, und hier das Original. Ich war so frei, ebenfalls einen Bericht über den Beginn der ganzen Geschichte abzufassen. Sozusagen als Vorwort, Sir.«


  »Vielen Dank, Lieutenant. Ich werde es noch heute nacht lesen.«


  Gordon blickte zum Wandkalender. Man schrieb heute den 28. Juli 1979. Zeit: Zweiundzwanzig Uhr dreißig.


  Sein Blick wanderte weiter zu dem Manuskript, das zu seiner Linken lag. Lange, unverständlich erscheinende Schriftzeichen marschierten in endlosen Zeilen über das Papier, formten sich zu Worten und Sätzen, die nur ein ausgesuchter Spezialist hatte übersetzen können. Es mußte eine alptraumhafte Arbeit gewesen sein, dachte Gordon respektvoll.


  Er wandte sich dem anderen, übersetzten Manuskript zu und starrte lange Zeit nachdenklich auf die Buchstaben.


  Das war wirklich das Ungeheuerlichste, was er jemals zu Gesicht bekommen hatte. Und das Schlimmste daran war: es war die reine Wahrheit, man hatte nichts hinzugefügt oder weggelassen.


  Captain Neville Gordon stützte den Kopf in die Hände und beugte sich über den Schreibtisch. Die Buchstaben verschwammen vor seinen Augen, der ganze Raum um ihn herum schien in einem nebelhaften Meer zu versinken, und er glaubte zu bemerken, wie sich alles veränderte. Die Tür öffnete sich, und er sah die Wüste vor sich.


  Eine heiße Sonne brannte herab. Unbarmherzig knallten ihre Strahlen auf den Sand...


  »Der vierte Tag heute«, knurrte Cimarron Davis heiser, »und was haben wir bisher gefunden? So gut wie gar nichts.«


  Er warf den Spaten hin und ging ins Zelt, um sich eine Erfrischung zu holen. Die Hitze war zum alles beherrschenden Alptraum geworden. Die Luft flimmerte, und der Sand war so heiß, daß er bereits durch die Schuhsohlen brannte.


  Shisoky Akiva lächelte. Der Schweiß lief ihm in Strömen über das Gesicht.


  »Königsgräber sind selten geworden, Davis«, rief er hinter dem Mann her. »Wir können noch jahrelang graben und nichts finden. Es wäre ohnehin ein seltener Zufall, wenn wir auf ein Grab stoßen sollten.«


  Davis kam mit einer Flasche Cola zurück. Mißmutig runzelte er die Stirn.


  »Ja, ich weiß. Aber es hofft der Mensch, solang er lebt. Außerdem muß es nach unseren Informationen ganz einfach etwas geben. Wir graben schließlich nicht auf bloßen Verdacht hin.«


  »Nein, das tun wir nicht«, gab ihm der kleine Japaner recht. »Wenn wir nach vier Tagen immer noch nichts gefunden haben, ist das weiter keine Blamage. Andere haben schon jahrelang gegraben.«


  Der dritte Mann, Expeditionsleiter Dr. Henry Conners, Archäologe seit achtzehn Jahren, verließ nun ebenfalls den ausgehobenen Streifen. Bisher war man nur auf Sand gestoßen, jetzt erst kamen ein paar Felsen zum Vorschein.


  Aber das hatte nichts zu bedeuten. Im Gegenteil, es erschwerte die Arbeit und trug nichts ein. Er war schon entschlossen, die Grabungen an anderer Stelle weiter fortzuführen, aber sein Instinkt sagte ihm, daß sich irgend etwas dicht in der Nähe befand. Vermutlich eines der noch nicht entdeckten Gräber aus der Pharaonenzeit. Bisher hatte er sich auf sein Gefühl immer verlassen können, und das allein war der Grund, weshalb er nicht aufgab.


  Conners gönnte sich eine Verschnaufpause. Weit vor ihm dehnte sich die Wüste nach allen vier Himmelsrichtungen. Zwanzig Meter weiter befand sich das Zelt. Die brüllende Hitze machte allen drei Männern zu schaffen.


  Cimarron Davis, der Mann, der als erster den Spaten wütend fortgeschleudert hatte, begann ziellos umherzuwandern.


  Conners und Akiva blieben apathisch im Schatten des Zeltes sitzen.


  Sie unterhielten sich über bevorstehende Entdeckungen und schenkten Davis keine Beachtung, der sich immer weiter entfernte.


  »Es ist nicht gesagt, daß unsere Informationen unbedingt richtig sind«, begann Conners schwerfällig. »Aber bisher konnte ich mich auf meine Spürnase immer verlassen. Die ganze Situation mutet ohnehin etwas grotesk an. Erinnern Sie sich?«


  Akiva nickte. Mit einer bedächtigen Bewegung stellte er die Flasche in den heißen Sand.


  »Natürlich erinnere ich mich«, sagte er sanft. »Man will hier etwas beobachtet haben. Das ist eine weitläufige Definition, die uns nicht viel hilft. Was man beobachtet hat, konnte keiner der Zeugen genau schildern. Ich vermute, daß bereits andere vor uns hier waren, die gegraben haben, die aber ebenfalls nichts erreichten. Unsere Informationen sind in der Tat sehr dürftig, und ich werde das dumme Gefühl nicht los, daß wir uns schließlich lächerlich machen.«


  Dr. Henry Conners wandte sich um. Weiter hinten stand Davis und starrte angestrengt in den Sand. Er rührte sich überhaupt nicht.


  Conners wollte gerade das Gespräch weiterführen, als in die Gestalt plötzlich Leben kam. Davis begann zu brüllen, aber niemand der Männer verstand, was er sagte.


  »Vielleicht hat er eine Sandechse entdeckt«, vermutete Conners ironisch.


  Cimarron Davis winkte jetzt lebhaft. Sein Brüllen wurde lauter.


  »Kommen Sie bitte her, Dr. Conners!« schrie er.


  Die beiden Männer standen mißmutig auf. Die Hitze war nicht zum Aushalten.


  »Sehen Sie sich das einmal an«, sagte Davis erregt, als Conners und Akiva ihn erreicht hatten. In seiner Stimme schwang Triumph mit. »Nun was sehen Sie?«


  Conners strich sich verblüfft die schweißverklebten Haare aus der Stirn.


  »Hm, hier hat anscheinend jemand gegraben«, vermutete er. »Vielleicht waren das die Männer, von denen wir den Hinweis erhielten.«


  Er starrte in den Sand, der hoch aufgeworfen war und einen kleinen Hügel bildete. Links und rechts der Erhebung war blanker Fels zu sehen. Wer immer hier gegraben haben mochte, konnte nicht viel erreicht haben und hatte sein Vorhaben bereits nach kurzer Zeit wieder aufgegeben.


  »Grabräuber, die sich Gold erhofft haben«, vermutete der Japaner. »Allerdings haben sie sich nicht viel Mühe gegeben.«


  Conners nickte ausdruckslos, als er die Vermutung bestätigte.


  »Ja, so wird es sein. Ich denke, wir kehren wieder an unseren Ort zurück. Hier gibt es für uns nichts zu holen.«


  Achtlos scharrte er mit der Stiefelspitze im Sand herum. Es gab einen hell klingenden Ton, der sich durch die Luft fortpflanzte wie das Schwingen einer Glocke.


  Conners blieb augenblicklich in total verkrampfter Haltung stehen. Sein Blick war wachsam und mißtrauisch nach innen gekehrt, als lausche er der fremden Resonanz nach.


  »Wenn das eben ein Felsen war, will ich nicht mehr Davis heißen«, murmelte Cimarron. »Es hörte sich so an, als hätten Sie eben gegen eine leere Metallkiste getreten.«


  »Die Spaten, Akiva«, murmelte Conners. »Schnell, holen Sie die Sachen. Hier stimmt etwas nicht. Wer würde eine leere Metallkiste in der Wüste vergraben?«


  Darauf wußten die beiden anderen auch keine Antwort. Zwei Minuten später kehrte der Japaner mit dem Gewünschten zurück. Er hatte gleich alle drei Spaten mitgebracht.


  Dr. Conners' Stirn war rot angeschwollen, als er mit dem Spaten in dem losen Sand herumstocherte.


  Nach unglaublich kurzer Zeit wiederholte sich das seltsame Geräusch. Diesmal war der Klang noch heller.


  Die drei Männer begannen wie besessen zu graben.


  Schon nach kurzer Zeit kam zwischen den Felsen eine hellbraune Masse zum Vorschein, die sich kaum von dem umliegenden Gestein abhob. Sie unterschied sich lediglich durch den hellen Resonanzklang.


  »Mein Gott«, sagte Conners, während. er eifrig weiterschaufelte. »Was kann das bloß sein? Das Ding ist höchstens drei Meter lang, die Breite beträgt nicht viel mehr als eineinhalb Meter. Ob uns jemand zum Narren halten will?«


  Niemand gab eine Antwort. Die Männer hatten alle Hände voll zu tun, um das Etwas von dem immer wieder nachrutschenden Sand zu befreien, der mit aller Gewalt versuchte, es wieder zuzudecken.


  Endlich lag es vor ihnen. Allerdings wußte niemand, wie weit es in den Boden hinabreichte, denn ein Ende war immer noch nicht abzusehen.


  Es handelte sich um einen hellbraunen, ziemlich kompakt geformten Block aus einem einzigen Stück, der von feinen Rissen durchzogen war. Was immer auch dieser Block bergen mochte, sein Inneres war unsichtbar. Lediglich zwei verzerrte Schatten ließen sich undeutlich erkennen, aber das war auch alles.


  Conners begann vor Aufregung stark zu transpirieren, den Rest besorgte die gnadenlose Hitze, die wie eine Glocke über der Wüste lag.


  Eine weitere halbe Stunde verging in angestrengter Arbeit, dann lag der Block restlos, frei. Seine Tiefe betrug nicht mehr als achtzig Zentimeter.


  Zu dritt wälzten sie das Gebilde herum. Es war schwer, und sie hatten alle Mühe, es aus der soeben entstandenen Grube zu wuchten. Nachdem das endlich geschafft war, befahl Conners eine Verschnaufpause. Aber er selbst war viel zu erregt, um ruhig sitzen zu bleiben. Immer wieder wanderte er rastlos um das Ding herum, für das er keine einleuchtende Erklärung fand. Es hätte nie hier liegen dürfen, niemals. Es schien einfach zu unsinnig.


  »Und jetzt?« fragte Davis mit einem neugierigen Blick auf den mysteriösen Block.


  Conners hob hilflos die Schultern, während er den Fund immer wieder betrachtete.


  »Wir werden versuchen, ihn aufzuschlagen. Das wichtigste ist natürlich der Inhalt, von dem ich mir selbst bei aller logischen Überlegung kein klares Bild machen kann.«


  »Die äußere Masse ist jedenfalls künstlich geschaffen worden. Vermutlich handelt es sich dabei um eine Art Schmelzüberzug.« Das war die Vermutung von Davis.


  Akivo stand wieder auf, nahm den Spaten und versuchte, etwas von der hellbraunen Glasur abzuschlagen, was jedoch nicht gelang. Er hatte dem Überzug nicht einmal einen kleinen Kratzer beibringen können.


  »Wirklich merkwürdig«, sagte er befremdet und nahm einen neuerlichen Anlauf, das Etwas zu beschädigen.


  Es ging nicht. Jedenfalls nicht mit dem Spaten. Der einzige Erfolg war der, daß das Gebilde von einer Seite zur anderen kollerte und dabei seltsame Klänge von sich gab.


  Conners beugte sich schließlich dicht darüber und tastete es mit den Händen ab, dabei versuchte er gleichzeitig, in das Innere zu blicken und ging mit den Augen ganz dicht heran.


  Aber auch er kam keinen Schritt weiter. Das Innere war ein undeutlicher Schatten, der überhaupt keine Klassifizierung zuließ. Seine Hände hatten glattes, kaltes Gestein ertastet, und das Eigenartige daran war, daß diese Masse sich auch nicht von der Sonne erwärmen ließ. Die Hitze wurde trotz der hellbraunen Farbe restlos absorbiert. Das Ding selbst blieb kalt und glatt und unheimlich fremd.


  »Wir brechen unsere Grabungen ab«, teilte Conners mit. »Dieses Etwas wird uns noch genügend Kopfzerbrechen bereiten, und vielleicht war es auch genau das, was wir gefunden hätten.«


  »Ich verstehe Sie nicht, Doktor«, sagte Davis.


  Conners wand sich. »Nun, der Hinweis, den wir erhielten. Jemand hat Leute beim Graben beobachtet. Aber niemand kann sagen, wer diese Leute waren. Ein paar Araber hatten uns mitgeteilt, daß hier in der Wüste ein Feuerball auftauchte, aber Sie kennen die Erzählung ja selbst. Ich halte sie, wie üblich, für übertrieben. Sensationsmache, wenn Sie so wollen, weiter nichts. Aber jetzt bekomme ich langsam Zweifel.«


  Davis begann plötzlich erleichtert zu grinsen.


  »Ach, Sie meinen, wir sollten es finden, wie? Und wir hätten es auch gefunden, wenn wir nur lange genug gesucht hätten?«


  »Ich weiß nicht mehr, was ich von der ganzen Geschichte halten soll«, meinte Conners hilflos.


  »Ich glaube, ich habe eine Erklärung«, begann der Japaner. »Sie klingt ziemlich simpel, aber sie wäre logisch. Ein Blitz schlug in eine Mine ein, die noch aus dem letzten Weltkrieg stammt. Daher der Feuerball, der rollende Donner und jetzt das Ergebnis in Gestalt eines geschmolzenen Sandklumpens.«


  »Ja, das klingt logisch. Jedenfalls würde alles dafür sprechen. Der Sand schmilzt unter der ungeheuren Einwirkung eines Blitzes. Dazu kommt die Explosionskraft des Blindgängers. Wie einfach und wir zerbrechen uns die Köpfe. Es ist nicht zu fassen. Allerdings gibt es dazu noch etwas anderes zu sagen.«


  »Ich weiß: Ihre Gefühle, Doktor. Sie vermuten wieder etwas, nicht wahr?«


  »Genau. Das Gebilde sieht zu fremd aus. Ich finde es sogar unheimlich, und deshalb glaube ich nicht an die Blitz-Theorie.«


  »Nur weil es fremd aussieht?«


  »Es hat eine genau berechnete Form, die wir später noch ausmessen werden. Höhe und Tiefe sowie Breite stehen in einer Relation, die keinesfalls aus Zufall entstanden sein kann. Oder haben Sie schon einmal gehört, daß ein einschlagender Blitz Formen schaffen kann, die genau dem menschlichen Körper angepaßt sind?«


  Davis sah ungläubig hoch. Verständnislos schüttelte er den Kopf.


  »Ich entsinne mich, daß es keine drei Meter langen Menschen gibt«, erwiderte er steif. »Außerdem kann ich keinerlei Zusammenhänge erkennen.«


  »Genug der Diskussion«, meinte Conners. »Drüben haben wir Werkzeuge, mit deren Hilfe wir sehr schnell den Block zersägen können. Helfen Sie also, ihn zum Zelt hinüberzuschaffen.«


  Er wischte alle Einwände beiseite und machte sich an dem Block zu schaffen. Akiva und Cimarron Davis mußten wohl oder übel mit zugreifen, denn allein war der kompakte Block nicht zu bewegen.


  Endlich war auch das geschafft. Conners stieß achtlos die noch halbvolle Colaflasche um, deren Inhalt gierig vom trockenen Boden aufgesogen wurde. Sekunden später kam er mit verschiedenen Werkzeugen aus dem Zelt.


  Der Block lag fremd und dunkel in der Wüste dicht vor dem Zelt, und die Männer konnten sich eines leichten unbehaglichen Schauders nicht erwehren.


  Es paßte alles nicht zusammen. Die grelle Sonne, der heiße Wind, die Wüste und die Männer. Und dann dieser fremdartige Gegenstand mit genau abgemessenen Formen.


  Conners glaubte nicht an Zufälle, und dieses hier war ganz sicher keiner, dachte er.


  Mit der Spezialsäge ging er schließlich dem Etwas zu Leibe. Schon nach ein paar Minuten mußte ihn Akivo ablösen, denn die Arbeit war mehr als anstrengend.


  Die ungemein harte Säge verursachte nur ein paar vereinzelte Kratzer in dem fremdartigen Etwas.


  Conners unterdrückte mühsam einen Fluch.


  »Das hier ist ein völlig unbekannter Kunststoff«, ächzte er. »Wenn Sie meine Theorie hören wollen, so glaube ich, daß auf der Erde niemand in der Lage ist, ihn herzustellen.«


  Akivo hielt mit der Arbeit inne. Er bot keinen sehr geistreichen Anblick, wie er mit offenem Mund dastand und auf den Block starrte.


  »Wissen Sie auch, was Sie da behaupten, Doktor? Dann müßte dieses Gebilde außerhalb der Erde entstanden sein. Daß es sich nicht um einen Meteoriten handelt, steht außer Frage. Das heißt, daß...«


  Akiva ging ein paar Schritte zurück. Sand knirschte unter seinen Füßen, und er sah leichenblaß auf den Boden.


  Conners nickte nur. Er war erschüttert über die gewagte Theorie, die er soeben aufgestellt hatte.


  »Machen wir weiter«, sagte er kurz. »Davis, Sie können Ihr Glück auch einmal an dem Ding versuchen.«


  Cimarron ergriff die Säge und wollte sie gerade ansetzen, als etwas Eigenartiges seine Aufmerksamkeit erregte.


  An einer Stelle befand sich eine kleine, nach oben gewölbte Erhebung. Cimarron hielt inne, ließ sich auf die Knie nieder und sah sich die Erhebung genauer an. Niemand hatte sie bisher bemerkt, vielleicht weil sie unregelmäßig geformt war und durch Zufall entstanden sein konnte.


  Jetzt erkannte er eindeutig, daß hier von einem Zufall längst keine Rede mehr war.


  Benommen starrte er durch die trichterförmig verlaufende Blase, die wie eine Lupe wirkte und einen Teil des Inneren sichtbar machte.


  Er starrte genau auf die Schriftzeichen eines Manuskriptes.


  Conners war schon heran. Er hatte Davis' entgeisterten Blick gesehen und wollte sich nun selbst überzeugen, was dieser entdeckt hatte.


  Davis blieb zitternd stehen. Immer noch starrten seine Augen gebannt auf die Erhebung.


  Eine Ewigkeit schien so zu vergehen, dann richtete sich Conners zu voller Größe auf. Es hatte ihm keine sonderlichen Schwierigkeiten bereitet, die Hieroglyphen auf Anhieb zu entziffern,


  »Akiva, versuchen Sie bitte, die Schrift auf dem Papyrus zu entziffern. Ich kann mir nicht denken, daß ich mich irre, aber ich möchte es gern noch einmal bestätigt wissen.«


  Der Japaner sah zunächst gar nichts. Erst als er sein Auge dichter an den Vergrößerungsspiegel heranbrachte, begann er unterdrückt zu stöhnen.


  »Mein Gott«, hauchte er, »das wirft alle Erkenntnisse über den Haufen. Ich kann mir nicht...«


  »Sagen Sie schon, was Sie sehen«, flüsterte Conners mit zuckenden Lippen. »Wie heißt der Ausspruch?«


  »BREITE DEINE FLÜGEL ÜBER MICH AUS, WIE DIE UNVERGÄNGLICHEN STERNE!«


  Akiva hatte wie in Trance gesprochen. Conners war immer noch keines Wortes mächtig. Erst nach einer ganzen Weile fand er seine Stimme wieder.


  »Wissen Sie, was das heißt?« fragte er rauh und krächzend.


  Die Männer wußten es. Sie alle waren auf die ägyptische Geschichte spezialisiert.


  »Ja«, sagte Conners mehr zu sich selbst. »Diese Inschrift befindet sich in etwas abgewandelter Form auf dem Sarg des Königs Tut-ench-Amun. Wörtlich heißt sie: >O Mutter Mut! Breite Deine Flügel über mich aus wie die unvergänglichen Sterne< Was sagen Sie jetzt?«


  Davis zuckte hilflos die Schultern. »Ich habe vorerst keine Erklärung«, gestand er hilflos.


  »Leider ist nicht mehr als die Inschrift zu sehen, aber ich glaube, wir haben es hier mit einer Bestattung zu tun, die vor etlichen Jahrtausenden erfolgt sein muß.«


  Conners dachte flüchtig daran, welche Sensation ihre Ausgrabungen verursachen würden. Irgendwie fühlte er sich plötzlich nicht mehr wohl in seiner Haut. Sie hatten etwas entdeckt, das nicht mehr so recht in die Geschichte Ägyptens passen wollte. Wäre nicht dieser fremdartige Überzug gewesen, so hätte Conners geschworen, daß irgend jemand sie auf den Arm nehmen wollte.


  Doch das schien hier nicht mehr der Fall zu sein. Durch einen Zufall waren sie auf etwas gestoßen, das sich in seinen Ausmaßen noch nicht klar erkennen ließ.


  Conners hatte jetzt selbst die Sägearbeiten übernommen, und er ließ sich auch nicht mehr ablösen. Das Fieber der Entdeckung hatte ihn wieder gepackt, und er würde nicht eher ruhen, bis er das Geheimnis enträtselt hatte.


  Plötzlich gab der Block unter seinen arbeitenden Händen nach und zerfiel in zwei Teile. Ganz überraschend war er auseinandergeklappt.


  Davis wich in heller Panik aufschreiend bis an die Zeltwand zurück. Conners selbst war wie gelähmt, während der Japaner krampfhaft zu schlucken begann und Anstalten machte, ebenfalls davonzurennen.


  Die beiden Gestalten waren unvermittelt erschienen. Friedlich, als schliefen sie, lagen sie in dem unteren Teil des Blockes ganz dicht nebeneinander. Ihre seltsam verklärten Gesichter sahen diese Welt nicht mehr. Alle beide mußten nach Conners' voreiliger Schätzung einige Jahrtausende tot sein.


  Der Anblick der beiden Toten war herrlich und schrecklich zugleich. Ihre prachtvollen Gewänder hatten nichts von der Schönheit eingebüßt. Wenn man sie genauer betrachtete, mußte man unweigerlich zu dem Schluß kommen, daß sie soeben erst gestorben waren.


  Die Gesichter hatten einen satten Bronzeton, sie waren scharf und kühn geschnitten, bartlos und glatt. Die Augen in den Bronzegesichtern waren erschlossen. Die Lippen hatten sich zu schmalen Strichen verkniffen.


  Eine lange Toga aus schillerndem Stoff umgab ihre Körper, die durchaus der menschlichen Durchschnittsgröße entsprachen.


  Conners bückte sich. Neben den Toten lag ein Manuskript, ziemlich stark im Umfang und von Hieroglyphen bedeckt, die in endloser Bilderschrift über das Pergament spazierten.


  Aber war es überhaupt Pergament?


  Conners schüttelte den Kopf. Davis war mittlerweile wieder herangekommen und starrte entgeistert auf die beiden Gestalten.


  Niemand wußte, was er davon halten sollte.


  »Eine ungeheuerliche Entdeckung«, raffte sich Conners schließlich zu ein paar Worten auf. »Allerdings finde ich, daß der chronologische Ablauf irgendwie gestört scheint, ohne daß ich zu sagen wüßte, weshalb das so ist.«


  Akiva hob vorsichtig die eine Seite des länglichen Behälters wieder an und legte sie darüber. Das seltsame Metall, oder was immer es sein mochte, hatte sich immer noch nicht erwärmt.


  »Was soll das?« fragte Davis. »Wir müssen zuerst feststellen, was wir da eigentlich gefunden haben. Den Deckel können wir später verschließen.«


  »Ich befürchte, daß die Leichen zerfallen, wenn sie zu lange der Luft ausgesetzt sind. Diese Kammer war in sich geschlossen und konservierte sie. Jetzt kann ein kurzer Augenblick an der Luft genügen, um sie zu zersetzen. Wir haben fraglos einen äußerst bedeutungsvollen Fund gemacht und sollten alles tun, um ihn zu erhalten.«


  Conners schüttelte wortlos den Kopf. Er schob den Deckel zurück und nahm vorsichtig das Manuskript heraus, auf dessen erster Seite der Satz stand, den sie laut vorgelesen hatten.


  »Die Schrift hat sich verändert«, behauptete er nach einer Weile angestrengten Überlegens. »Einige der Bildzeichen sind mir völlig fremd, obwohl ich mir einbilde, sie aus der Überlieferung genauestens zu kennen. Die Übersetzung dürfte schwierig werden.«


  Immer noch ahnte niemand, welch aufsehenerregenden Fund sie gemacht hatten. Conners hatte lediglich ausgesprochen, daß etwas nicht chronologisch zusammenpaßte. Er wußte immer noch nicht, warum. Außerdem waren die Leichen nicht in der üblichen Art konserviert, sondern einwandfrei erhalten. Ebenso fehlten die Harze, Öle und üblichen Konservierungsstoffe, die man früher verwendet hatte und die die Leiche mitunter stark zersetzt und verklebt hatten.


  Conners griff mit einer unendlich behutsamen Bewegung an die schillernde Toga. Sie zerfiel nicht, sie fühlte sich kalt und glatt an. Wie erstarrt hielt er plötzlich inne.


  Seine Hand hatte ein äußerst kaltes Metallstück ertastet, das in einer Falte der Toga verborgen war.


  Ein Abzeichen, das in allen Farben des Spektrums schillerte, kam zum Vorschein. Es zeigte das Symbol einer Sonne, um die elf Planeten kreisten. Dazwischen befand sich ein langer, schmaler Streifen, der golden aufglitzerte, als er sich bewegte und scheinbar von der Sonne wegwanderte.


  In der Regel bestanden solche ägyptischen Amulette aus Hämatit. Dieses hier aber war aus einem völlig unbekannten Kunststoff!


  Ebenso vermochte Conners sich nicht zu entsinnen, daß die Ägypter derartige Symbole verwendeten.


  Das gab es einfach nicht. Das widersprach allen Erkenntnissen der kulturhistorischen Wissenschaft.


  Er schluckte trocken. Die ganze Geschichte begann immer mysteriöser zu werden.


  Es mußte sich um etwas völlig anderes handeln, so fremd, daß selbst Conners nicht auf den naheliegendsten Gedanken kam.


  Konnten es nicht Fremde sein, Fremde von anderen Sternen?
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  Der Captain hob den Kopf und blinzelte in das grelle Licht der Schreibtischlampe.


  Das also war das Vorwort, zusammengefaßt in fast romanhafter Gestaltung. Aber Lieutenant Patterson hatte dafür schon immer eine besondere Vorliebe gehabt. Er hatte noch niemals trockene Berichte abgefaßt.


  Captain Neville Gordon hatte bereits einiges über die unglaublichen Begleitumstände in Erfahrung gebracht, aber das waren mehr oder minder fragwürdige Berichte gewesen, hauptsächlich gestützt auf Vermutungen, denen er keinen Glauben schenken wollte.


  Jetzt allerdings war das anders.


  Vor ihm lag das aus einem unbekannten Material angefertigte Originalmanuskript, an dessen Echtheit nicht der geringste Zweifel bestand. Und dabei lag die Übersetzung. Mehr als hundert eng beschriebene Seiten.


  Neville Gordon zündete sich eine Zigarette an und schlug die erste Seite auf.


  Mit brennenden Augen las er die unwahrscheinliche Geschichte der Unbekannten.


   


   


  *


   


  Mur-ench-Muron, Schwertträger erster Klasse, bestieg das Schiff als letzter. Als ihn der Antigravlift zum oberen Schleusenschott trug, wandte er sich bedächtig um. Sein letzter Gruß galt, wie üblich, der vieltausendköpfigen Menge, die sich versammelt hatte, um der OSIRIS bei der Startphase zuzuschauen.


  Ich drückte auf den Knopf der elektronischen Verriegelung und hastete auf meinen Platz. Erst als Mur-ench-Muron den Korridor zur Zentrale wieder verlassen hatte, erhob ich den Blick. Niemand durfte ungestraft aus nächster Nähe in die flammenden Augen eines Schwertträgers erster Klasse sehen, es sei denn, Mur-ench-Muron hätte ihn dazu aufgefordert.


  In den sechs Jahren, in denen ich auf der OSIRIS Dienst tat, war das allerdings niemals der Fall gewesen.


  Die elfhundert Meter durchmessende Kugel hob ruckfrei ab, und von da an begann das Malheur. Schon der Start wurde zu einer alles fordernden Zerreißprobe. Trotz der Unterstützung durch Gravofelder machte sich plötzlich ein würgender Andruck bemerkbar. Irgend etwas schien an den komplizierten Stützfeldern versagt zu haben, vielleicht hatte auch der diensttuende Kommandant die Neutros nicht rechtzeitig eingeschaltet.


  Wir waren danach viel zu schnell auf Fahrt gekommen. Die Folge war ein Andruck, der ausnahmslos alle in die Knie zwang. Fünfzehn Gravos waren kurzzeitig durchaus vertretbar, aber diesmal handelte es sich um mindestens einundzwanzig, die mit der Gewalt von Riesenfäusten auf uns einhieben.


  Als das endlich vorbei war, befanden wir uns längst im Raum, und damit begann die übliche Nervenprobe.


  Mur-ench-Muron befahl die verantwortlichen Männer, alles hohe Offiziere, vor die Bildschirme. Er selbst blieb unsichtbar, das heißt, sein Schirm erhellte sich nicht. Wir vernahmen nur seine Stimme, aber das genügte, um die Männer erbleichen zu lassen. Es würde empfindliche Strafen geben.


  Nicht, daß es Mur-ench-Muron sonderlich berührt hätte, zweiundzwanzig Gravos zu ertragen; ein Schwertträger erster Klasse würde niemals seinen Schmerz zeigen, selbst dann nicht, wenn man ihn lebendigen Leibes verbrennen würde, aber wir hatten diesmal eine Fracht an Bord, an die ich kaum zu denken wagte.


  In der oberen Polkuppel lag der Gottkönig!


  Einer der Pharaonen, den wir nach einer ganz bestimmten Zeit auf einem ganz bestimmten Planeten abzusetzen hatten.


  Er würde allein auf einer fremden Welt landen, mitten unter den entsetzten Eingeborenen, seine Hände zum Himmel erheben und dann verkünden: »Ich bin Euer Pharao!« Das war das ganze Zeremoniell. Die Legenden würden später berichten, der Pharao wäre vom Himmel gefallen, was ja in gewisser Hinsicht auch seine Richtigkeit hatte. Anschließend würde der neue Pharao sein Reich aufbauen und zum Herrscher von Millionen Sklaven werden.


  So hatten wir es seit Jahrtausenden gehalten.


  Vor meinen Augen begann es zu flimmern, als die Stimme geendet hatte. Vier der verantwortlichen Offiziere erhoben sich schweigend und wandten sich dem Bildschirm zu. Mur-ench-Muron wartete auf eine Entschuldigung. Das war nur eine Formsache, denn es gab keine Entschuldigung, die der Schwertträger anerkannt hätte.


  Ich selbst kroch tiefer in den Supralon-Sessel hinein, obwohl ich nichts zu befürchten hatte. Ich bin nur ein kleiner Beobachter und muß die Reise schriftlich fixieren, um der althergebrachten Tradition zu genügen. Dennoch empfand ich vielleicht mehr Furcht als die diensttuenden Offiziere, über die jetzt das Donnerwetter hereinbrach.


  »Sie behaupten also, die Neutros hätten beim Passieren der Strahlungsgürtel versagt«, sagte die Stimme.


  »So war es, Edler.«


  »Ihr alle seid für die einwandfreie Funktion der Maschinen verantwortlich. Ruft jetzt Eure Ersatzleute. Sie werden Euren Dienst übernehmen.«


  Vier andere Männer erschienen in der Zentrale.


  Den Ablösern wurden schweigend die Dienstwaffen ausgehändigt. Niemand sprach ein Wort. Sie erwarteten jetzt das Urteil.


  Mur-ench-Muron ließ sich Zeit. Zuerst folgten neue Angaben über den festzusetzenden Kurs. Er teilte in knappen Worten mit, welchen Raumkubus wir jetzt anzufliegen hätten und gab komplizierte Zahlenreihen durch. Der Schwertträger war der einzige, der die schwierige Kunst der Navigation beherrschte. Es gab niemanden an Bord außer ihm, der in der Lage war, im All zu navigieren, geschweige denn, einen Stern anzufliegen.


  Wir beschleunigten von nun an mit annähernd siebenhundert Sekundenkilometern im Quadrat und beschrieben eine leichte Kurve von etlichen Millionen Kilometern. Danach blieb unser Kurs stabil.


  Außer dem dumpfen Grollen, das aus der tragenden Ringwulstkonstruktion heraufdrang, war nichts zu hören. Höchstens noch das leise Atmen der soeben abgelösten Männer. Sie erwarteten immer noch ihr Urteil. Die Reise stand diesmal unter einem ungünstigen Stern.


  Ich überlegte gerade, ob ich ein allgemeingültiges Reisehoroskop ausarbeiten sollte, aber da riß mich die Stimme des Schwertträgers aus meinen Betrachtungen.


  »Im Namen des Pharao ergeht folgendes Urteil: Achtam, Gumes, Ho-enh und Hulon werden nach der Eintrittsphase im Hyperraum ausgesetzt. Jeder erhält einen voll einsatzfähigen Raumschweber nach Lichtprinzip, Verpflegung für eine Woche und eine Yrk-Tablette, um sein Leben nach Belieben zu beenden. Zur Ausrüstung gehört weiterhin ein Verzerrungs-Effekter zur Phasenverschiebung in die vierte Dimension.«


  Die Stimme schwieg. Ich sah Achtam, dessen Finger sich um die Sessellehne krampften, bis die Knöchel weiß hervortraten.


  Für einen Uneingeweihten mußte sich das Urteil gnadenlos und brutal anhören, besonders dann, wenn man nicht über die wahren Hintergründe aufgeklärt war.


  Es ging einzig und allein um den im Tiefschlaf liegenden Pharao. Er war ein Angehöriger der Ench-Dynastie und stand damit im Range höher als alle anderen Menschen, die es gab. Nicht auszudenken, wenn bei dem kurzfristig auftretenden Versager die Kammer des Pharao Schaden genommen hätte. Oder der Pharao selbst. Wir hätten uns nie wieder auf Ägab sehen lassen können, ohne von der Menge zerfetzt zu werden.


  Mur-ench-Muron handelte demnach ganz richtig. Außerdem blieb ihm gar nichts anderes übrig, als die Männer auszusetzen.


  Die vier Männer gingen schweigend hinaus, ohne sich noch einmal umzusehen. Selbstverständlich hatten sie das Urteil des Schwertträgers angenommen ohne zu protestieren.


  Ich sah ihnen nach, bis sich das Schott mit einem leisen Zischen wieder schloß. Dann dachte ich daran, daß wir in ungefähr neun Stunden die Dimensionen wechseln würden, um in den übergeordneten Hyperraum einzutreten.


  Weit vor mir erhellten sich wieder die Bildschirme. Aber nur flirrende Linien erschienen auf den gewölbten Flächen. Ko-nar, der Hydroponiker, wurde gerufen. Er hatte den Raum des Pharao alle zwei Stunden zu überwachen. Jetzt allerdings war eine Zwischenkontrolle unerläßlich.


  »Ko-nar«, sagte die Stimme des Schwertträgers, »du überprüfst die Kammer. Du kennst die Vorschriften. Nähere dich keinesfalls mehr als drei Meter dem Gottkönig. Sieh nicht in sein erhabenes Antlitz und wage nicht, den Sockel, auf dem er ruht, zu berühren. Nimm den Schreiber mit, er soll seine Gedanken schriftlich festhalten und seine Eindrücke vom Zustand des Pharao. Die gleichen Vorschriften gelten auch für ihn.«


  Ich fuhr aus dem Sessel und verneigte mich in Richtung des Bildschirmes. Mein Herz klopfte plötzlich rasend schnell. Ich, der ich niemals den Raum betreten hatte, sollte den Pharao sehen!


  Ko-nar wartete, bis der Schirm dunkel wurde. Dann wandte er sich um und nickte mir auffordernd zu.


  »Wage nicht, den Erhabenen anzustarren«, flüsterte er. »Der Schwertträger wird uns über die Visos beobachten. Bezähme deine Neugier, die unvermeidliche Folge wäre sonst dein sofortiger Tod. Hast du mich verstanden?«


  Ich nickte nur. Ich konnte vor lauter Aufregung nicht sprechen. Natürlich würde ich nicht das todeswürdige Verbrechen begehen, dem schlafenden Pharao ins Angesicht zu blicken.


  Beklommen machten wir uns auf den Weg, der über endlose Korridore führte. Wir schwebten durch Antigravlifts, stiegen ein paar kurze Treppen hoch und gelangten nach einer knappen halben Stunde erregt in den Korridor des Schläfers. Aus den Aufzeichnungen wußte ich, daß der Erhabene der Ench-Dynastie bereits seit sechseinhalb Jahrhunderten schlief. Sein Vorgänger war auf einer Randwelt, die Miraion hieß, abgesetzt worden. Aber anstatt ihn jubelnd zu empfangen, hatte man ihn kurz nach seiner Ankunft getötet. Damals waren vierzig Raumschiffe zu einer Strafexpedition aufgebrochen und hatten den Planeten Miraion in seine Sonne gestürzt.


  Ein Energievorhang versperrte uns den Weg. Der Korridor war hermetisch abgeschlossen, wir konnten nicht weiter.


  »Haben wir etwas falsch gemacht?« fragte ich ängstlich.


  Ko-nar verneinte. »Das ist eine der üblichen Vorsichtsmaßnahmen«, erklärte er. »Der Schirm wird gleich erlöschen und den Weg freigeben. Dann haben wir noch die Wache zu passieren.«


  »Wache, welche Wache?«


  »Kampfroboter«, erklärte er gleichmütig. »Sie reagieren auf dein individuelles Schwingungsmuster. Wenn du nicht Ech-Thal, der Schreiber, bist, dann eröffnen sie sofort das Feuer, und von dir bleibt nicht mehr als eine Handvoll Asche.«


  »Aber ich bin Ech-Thal«, entgegnete ich mit einem flauen Gefühl.


  »Dann ist es ja gut. Früher haben sich Männer der Besatzung unberechtigt eingeschlichen, um den Erhabenen zu sehen. Die Roboter haben jetzt unser Schwingungsmuster durch den Schwertträger erhalten. Du kannst jetzt noch zurück, falls du mit jemandem deine Identität getauscht hast.«


  Ich entgegnete nichts. Aber meine Beklemmung wuchs von da an, als der Energievorhang plötzlich verblaßte und den Korridor freigab.


  Kühle, angenehme Luft empfing uns. Ich wußte, daß jeder unserer Schritte von unzähligen Visos beobachtet wurde. Hinter uns entstand sofort wieder die flimmernde Barriere, die den Gang auf annähernd fünf Meter hermetisch abschloß.


  Langsam gingen wir weiter.


  Jenseits des Korridores, dort, wo der Gang breit und ausladend wurde, tauchten zwei hohe Gestalten auf. Es handelte sich um die angekündigten Wachroboter, die hier ihren einsamen Dienst versahen.


  Sie waren annähernd drei Meter hoch, und auf ihren konisch zulaufenden Köpfen glitzerten eine Unmenge winziger Zellen. Die Brustplatten waren geöffnet. Dahinter lauerten die kleinen Abstrahlrohre hochwertiger Impulsschleudern.


  Jetzt mußten sie bereits unser Schwingungsmuster abgetastet haben. Die Brustklappen verschoben sich zu winzigen Schlitzen, und mir fiel ein Stein vom Herzen.


  Sie rollten zur Seite. Der Weg zur Kammer war frei.


  Das Schott, das wir dann sahen, war reich verziert, aber es besaß keinen manuellen Öffnungsmechanismus. Wir warteten wieder, diesmal eine Ewigkeit, wie mir schien.


  In der verbleibenden Zwischenzeit studierte ich die reliefartigen Inschriften aus purem Gold.


  BREITE DEINE FLÜGEL ÜBER MICH AUS WIE DIE UNVERGÄNGLICHEN STERNE.


  In Platinlettern befand sich weiter unterhalb ein weiterer Spruch:


  DER TOD WIRD AUF SCHNELLEN SCHWINGEN DENJENIGEN EREILEN, DER DIE RUHE DES PHARAO STÖRT.


  Ich schluckte mehrmals. Der Satz hatte etwas unheimlich Beklemmendes an sich. Ich stieß Ko-nar an, der mit bleichem Gesicht neben mir stand.


  »Gilt das auch für uns?« fragte ich heiser.


  »Nein, ich glaube nicht. Wir sind ja befugt, und außerdem stören wir die Ruhe des Erhabenen nicht.«


  Ko-nar schwankte leicht, und ich mußte mich zusammenreißen, um nicht hysterisch aufzuschreien.


  Was erwartete uns in der Kammer? Und was mich am meisten beschäftigte, würde es mir gelingen, nicht in das Gesicht des Pharao zu blicken?


  Eine Stimme in meinem Innern schrie fortwährend:


  Du wirst ihn anblicken, du kannst gar nicht anders. Du wirst hinsehen müssen, ob du willst oder nicht!


  »Ich will nicht«, flüsterte ich leise.


  »Still!« hauchte Ko-nar. »Kein Wort mehr. Das Portal wird geöffnet.«


  Dicht vor uns fuhr mit einem eigentümlich heiseren Zischen das schwere, goldbeschlagene Tor in eine Wandnische.


  Ich merkte, wie ich an allen Gliedern zu zittern begann. Etwas ähnliches hatte ich bisher noch nie erlebt.


  Geblendet schloß ich die Augen, denn das, was ich sah, hatte ich nie erwartet.


  Die Kammer hatte nichts mehr mit einer hermetisch von der Außenwelt abgeriegelten Zelle gemeinsam.


  Mein erster Eindruck war der einer lieblichen Landschaft.


  Die grelle Atomsonne schwebte bewegungslos mitten im Raum. Unsichtbare Antigravstrahlen hielten sie fest. Die hochgewölbte Decke war identisch mit dem Bild der Galaxis. Das Gefunkel tausender, weit entfernt scheinender Sterne blendete mich.


  Dicht neben mir wuchs eine grüne, fast undurchdringlich scheinende Wand hoch, die aus seltenen Pflanzen bestand. Kriechende Farne bewegten sich über den Boden, und weit von mir befand sich ein pyramidenähnlicher Bau, der von kleinen Palmen umgeben war.


  Die Zeitgruft des Schläfers!


  Ko-nar, der diesen Anblick bereits etliche Male erlebt hatte, ging langsam weiter. Als er bemerkte, daß ich nicht gleich folgte, machte er mit der Hand ein Zeichen.


  Ich wagte kaum, mich zu rühren. Alles strahlte eine beängstigende Stille aus, die ich nicht stören wollte.


  »Nun was sagst du jetzt?« fragte er leise.


  »Ich bin überwältigt«, gestand ich fiebernd, immer wieder einen furchtsamen Blick auf die schweigende Pyramide werfend. Ich blieb in total verkrampfter Haltung stehen, aber Ko-nar zog mich unermüdlich weiter.


  Dann hatten wir plötzlich die Pyramide erreicht. Mein Herz pochte wie ein Hammer in der Brust, und ich glaubte, das allein wäre schon Grund genug, mich auf ewig zu verdammen, denn das laute Hämmern durchbrach fast schmerzhaft die geisterhafte Ruhe.


  Ko-nar hob langsam beide Hände in Brusthöhe und machte ein seltsames Zeichen dazu, das ich mir nicht erklären konnte.


  Im gleichen Augenblick erschienen sie.


  Rechts und links der Dschungelwand tauchten sie urplötzlich wie aus dem Nichts auf.


  Sie standen so unvermittelt vor mir, daß ich zunächst an eine Halluzination meiner überreizten Nerven glaubte.


  Aber sie waren echt. Die Tatsachen bewiesen es.


  Das Etwas, das von rechts kam, hatte mit einem Menschen nur noch den Körper gemeinsam. Auf dem normal gewachsenen Leib saß ein monströser Schädel, der nichts Menschliches mehr an sich hatte.


  Ein wildes Tiergesicht starrte mich an. Mitten auf der Stirn glotzte ein unheimlich rotleuchtendes Albinoauge, das sich mir ruckhaft zuwandte.


  Nur die Nähe des großen Pharao hielt mich davon ab, laute Schreie auszustoßen. Der Schock war zu überraschend gekommen.


  Das Etwas mit dem Tiergesicht trat schnell wieder zurück, als es meinen entsetzten Gesichtsausdruck bemerkte. Lediglich das andere Wesen musterte mich etwas länger.


  Es besaß ebenfalls eine menschliche Gestalt. Aber der Kopf sah noch schlimmer aus. Zwei mächtige Auswüchse saßen dicht über dem albinotischen Riesenauge, und anstelle eine Nase besaß es einen erschreckend langen Rüssel, der aufreizend dicht vor meinem Gesicht hin und her pendelte.


  Ich griff haltsuchend um mich. Aber da war nur die Mauer aus dichtem Grün, die unter meinem zupackenden Griff sofort nachgab.


  Ich stürzte und wäre fast hingefallen, doch da griff eines der Monster ganz überraschend zu. Es fing meinen Sturz ab, aber ich wäre lieber gefallen, als mich von diesen Klauen berühren zu lassen. Lange, ungemein scharfe Krallen, spitz geschliffen wie Dolche, gruben sich in mein Handgelenk und hielten mich unbarmherzig fest. Das Albinoauge hing wie ein roter Diamant vor meinem Gesicht.


  Mein Schrei blieb in der Kehle stecken. Es gibt Situationen, da bleibt jeder Laut aus, die Angst ist einfach überwältigend. Genauso war es hier.


  Kein einziges Wort kam über meine Lippen. Ich stöhnte erst dann, als mich dieser Alptraum von einem Wesen wieder losließ.


  Ko-nar ließ die Hände wieder sinken.


  »Ich entbiete Euch meinen Gruß«, sagte er devot.


  Ich konnte nur nicken. Der Anblick hatte mir immer noch die Sprache verschlagen.


  Natürlich wußte ich, daß wir so etwas besaßen. Aber ich kannte es nur aus Überlieferungen der Geschichte und war der Ansicht, es gehöre einer längst überholten Vergangenheit an. Von nun an wußte ich es besser.


  Auch das zweite Wesen verschwand erstaunlich schnell und lautlos, als habe es nur auf Ko-nars Worte gewartet.


  Vor uns schwang das Portal der Pyramide zur Seite. Wir warteten schweigend, bis ich es nicht mehr aushielt.


  »Wer war das eben, Ko-nar?« fragte ich mit brüchig klingender Stimme.


  »Das waren die Wächter des Pharao. Es gibt nur noch diese beiden. Es ist seit langem nicht mehr üblich, Menschen umzuwandeln. Der Prozeß ist zu langwierig, und außerdem widerspricht es unserer Auffassung von Toleranz und Humanität. Ich glaube, es ist sogar verboten worden durch einen Erlaß.«


  Nun, über Humanität und Toleranz konnte man verschiedener Auffassung sein. Ich sagte nichts, aber meine Gedanken kreisten unaufhörlich um die beiden Tiermenschen.


  Nach ein paar Schritten nahm uns ein schlauchartiger Gang auf. Die Kühle, die hier herrschte, war angenehm. Wäre nicht dieses tiefe Schweigen gewesen, hätte man sich wohl einigermaßen wohl fühlen können, so aber wurden meine Gefühle buchstäblich hinweggeschwemmt. Alles erinnerte mich beklemmend an den Tod, der ja bekanntlich nur ein Übergangsstadium in ein anderes Leben bedeutet.


  Das hier also war die Zeitgruft, in der der Pharao ruhte, dachte ich schaudernd.


  Auf den ersten Blick hatte es den Anschein, als ruhe hier ein Toter. Wir aber wußten es besser. Das Wesen, das hier ruhte, war nicht tot. Es lag im biologischen Tiefschlaf, und Ko-nar hatte zu untersuchen, ob der Gottkönig keinen Schaden genommen hatte, als unvermutet die hohen Andruckwerte auftraten.


  Der Hydroponiker bediente einen winzigen Schalter.


  Der Sockel schob sich zur Seite und gab das komplizierte Kabelgewirr dahinter frei.


  Hochempfindliche Meßinstrumente begannen auszuschlagen, und zum erstenmal wurde die absolute Stille von einem leisen Summton unterbrochen.


  Ich sah, daß Ko-nar die Augen niedergeschlagen hatte. Sein Gesicht glich einer Totenmaske, in der sich kein Muskel regte.


  Langsam senkte sich der Katafalk herab.


  Anschließend bewegte sich die schwere Goldplatte,


  Vor uns lag der Pharao. Ich schlug die Augen nieder und schloß sie, um die Gestalt nicht ansehen zu müssen.


  Aber es geschah um einen Sekundenbruchteil zu spät.


  Diese Erkenntnis fuhr mir schmerzhaft durch den Kopf, und ich hatte das Gefühl, als würde mein Schädel jeden Augenblick in einer gewaltigen Leuchterscheinung detonieren.


  Der Gottkönig war in lange, fließende Gewänder gekleidet. Sein ganzer Körper schwamm in einer grünlich-blassen Flüssigkeit, die ihn halb eingehüllt hatte. Unzählige feine Kabelenden ragten in den Katafalk hinein und liefen zu den verschiedenartigsten Meßinstrumenten.


  Die biologische Tiefschlafmethode war ein Triumph unserer Technik. Praktisch konnte ein Mensch auf diese Weise Jahrtausende überdauern, während seine körperlichen Funktionen restlos eingestellt waren. Streng medizinisch betrachtet, konnte kein Heiler mehr sagen, ob ein Schläfer lebte oder tot war. Lediglich die Meßinstrumente, die das Unterbewußtsein abtasteten, waren die einzige Möglichkeit, um das zu erfahren.


  Ko-nar bemühte sich verzweifelt, um nicht in das Antlitz des Schläfers zu blicken. Aber ich war sicher, daß er es dennoch getan hatte, einfach weil die Neugier stärker war als alles andere. Vielleicht war sie sogar stärker als sein Selbsterhaltungstrieb.


  Ich blickte auf die Uhr. Seither waren dreißig Zeiteinheiten vergangen.


  Ich zwang mich, den Blick ebenfalls auf die vielfältigen Kontrollinstrumente zu lenken. Ko-nar nahm ein paar weitere Schaltungen vor. Ein kleines Gerät mit einer winzigen Bildscheibe erhellte sich, und ein auf und ab tanzender Energiestreifen begann sichtbar zu werden.


  Ko-nar atmete sichtlich auf. Anschließend nickte er mehrmals mit dem Kopf, um anzudeuten, daß der Gottkönig keinerlei Schaden genommen hatte.


  Mir fiel ein Stein vom Herzen. Ich hatte keine Ahnung, was passiert wäre, hätte der Pharao bei dem Gravostoß Schaden genommen.


  Ich warf einen letzten Blick auf die stumm daliegende Gestalt. Merkwürdigerweise war von dem edel geformten Gesicht nichts mehr zu sehen. Grünliche Nebelschwaden umkreisten das Antlitz und verbargen es. Nur die Gewänder leuchteten in schillernden Farben.


  Der Katafalk hob sich wieder, der Sockel glitt in seine alte Position zurück, und der schwere Golddeckel schob sich darüber.


  Schweigend verließen wir den Raum und betraten den langen Gang, der zurück zur Zentrale führte.


  Ko-nar erstattete Bericht, während ich mir Notizen machte und mich anstrengte, meine Eindrücke wirklichkeitsgetreu zu Papier zu bringen.


  Ich sah in die Gesichter der anwesenden Schiffsoffiziere. Sie waren ausnahmslos ernst und verschlossen. Vermutlich dachten sie an die Aussetzung ihrer Kameraden.


  Aber noch bevor wir in den Hyperraum glitten, begannen die Alarmklingeln zu gellen.


  Im gleichen Augenblick erfolgte unsere Begegnung mit dem seltsamen Dunkelstern.


   


   


  *


   


  Köpfe ruckten in banger Ahnung nach vorn, als das Schrillen erklang. Die Panoramaschirme der große Galerie hatten sich längst erhellt, noch bevor die hochempfindlichen Tastautomaten ansprachen. Es geschah immer um Sekunden früher, und eigentlich waren die Schirme bessere Ortungsgeräte als die Taster selbst. Weshalb das so war, hatte ich nie erfahren. Ich verstand auch zuwenig von der atemberaubenden Technik unserer Fernraumschiffe.


  Der Automat begann sofort mit der Fahrtverminderung. Wir waren bei annähernd »Licht« angelangt und hatten uns gerade angeschickt, die Dimensionen zu wechseln.


  Ich sah die kalkweißen Gesichter der Leute. Wohl jeder dachte daran, daß wir verloren gewesen wären, hätte der Alarm auch nur eine einzige Zeiteinheit länger auf sich warten lassen.


  Baar, der erste Navigator und damit verantwortliche Leiter des Schiffes, sah hilfesuchend auf den Bordschirm. Er erwartete Anweisungen des Schwertträgers, doch Mur-ench-Muron dachte nicht daran, Befehle zu geben. Er wartete ab, wie der Navigator sich verhalten würde.


  Baars Augenlider zuckten, als die Anweisungen ausblieben. Er war völlig auf sich allein gestellt und wußte, daß er nicht versagen durfte.


  Mit einem schnellen Ruck hieb er auf den grell blinkenden Automatschalter und übernahm die Kontrolle über die OSIRIS persönlich.


  Das grelle, nervtötende Klingeln verstummte schlagartig. Dafür begann der gesamte Zellverband der Riesenkugel plötzlich zu knistern, als sei die OSIRIS in ein elektromagnetisches Feld geraten.


  Das Schiff beschrieb eine riesige Kurve, die unter Berücksichtigung unserer derzeitigen Geschwindigkeit ein Halbmesser von mehreren Millionen Kilometern wurde.


  Gleichzeitig verstummte das Vibrieren der Maschinen. Die Feldumpolung sprach mit der zu erwartenden Präzision an. Ein leichter Sog trat auf, der sich hauptsächlich im Innern der Riesenkugel auswirkte. Es schien, als seien wir in eine leichte Luftströmung geraten. Dieser Effekt ließ sich niemals vermeiden und wirkte sich stets im Innern des Schiffes aus.


  Draußen zerrten unvorstellbare Kräfte an dem Raumer und schienen ihn auseinanderreißen zu wollen.


  Die Geschwindigkeit nahm rückwirkend proportional zum Quadrat ab. Aus den langgezogenen Lichterscheinungen ferner Sonnen wurden kleine Striche, die sich erstaunlich schnell zu Punkten verformten und plötzlich unbeweglich stehenblieben. Da wußte ich, daß wir in einem materialerschütternden Manöver unsere Fahrt aufgehoben hatten.


  Erstmals kam jetzt der gigantische Brocken in den optimalen Sichtbereich.


  Ein paar der Männer begannen unbewußt zu stöhnen, als sie das Gebilde sahen. Vermutlich handelte es sich um eine seit Jahrmillionen erloschene Sonne, die sich irgendwann einmal selbständig gemacht hatte und nun als kosmischer Vagabund durch das Universum trieb.


  Ich öffnete vorsichtig die Augen, die ich aus einem unbestimmten Gefühl heraus krampfhaft geschlossen hatte. Das riesenhafte Etwas schien direkt vor unseren Bildschirmen zu hängen. Ich hatte nie zuvor eine ähnlich große Masse gesehen. Dort unten mußte eine unvorstellbare Gravitation herrschen.


  Seth-Osy, der Ortungsfunker, lächelte verzerrt. Deutlich war in seinen Augen. die Angst abzulesen. Sein Mund war jetzt leicht geöffnet, und er machte einen verwirrten Eindruck.


  Ich versuchte, ihm beruhigend zuzunicken, doch es mußte eine schreckliche Grimasse gewesen sein, denn er wandte sich schaudernd ab. Vermutlich war meine Angst wesentlich größer.


  Ich muß dazu sagen, daß Begegnungen mit Dunkelsternen äußerst selten sind. Sie stellen ein Phänomen dar, üben aber gleichzeitig einen psychischen Druck aus, der kaum noch gesteigert werden kann. Gewöhnlich gab es solche unheimlichen Begegnungen nur in den übertriebenen Raumfahrergeschichten, die ohnehin niemand glaubte.


  Für Baar wäre es jetzt ein leichtes gewesen, mit der OSIRIS wieder Fahrt aufzunehmen, um der Anziehungskraft des Giganten zu entfliehen. Aber er war wie gelähmt. Sein Kopf war weit vorgestreckt, als lausche er auf irgend etwas.


  Seth-Osy deutete mit dem ausgestreckten Arm nach vorn. Immer noch stand in seinen Augen unverkennbares Entsetzen.


  »Beschleunigen Sie doch«, rief er. »Ich stelle soeben fest, daß die Massenanziehung unsere rückläufige Schubwirkung übersteigt. Wir werden auf dem Stern zerschellen.«


  Baar lauschte in sich hinein. Sein Gesicht nahm einen verklärten Ausdruck an, aber es wurde merkwürdig starr dabei.


  »Hört ihr es denn nicht?« flüsterte er. »Töne klingen herauf, die sich einfach nicht beschreiben lassen.«


  Er geriet in Verzückung. Ich sah, wie Seth-Osy aufstand und sich der großen Schalttafel näherte.


  Mur-ench-Muron hatte immer noch nichts von sich hören lassen.


  Was immer auch dort unten lebte, es mußte eine unvorstellbare Kraft besitzen, die alles in ihren Bann schlug. Und erst ab einer gewissen Stelle begann diese unheimliche Kraft wirksam zu werden.


  Ich konnte nur dasitzen und auf ein Wunder warten. Sollte ich es wagen und den Schwertträger anrufen?


  Nur er konnte noch helfen, und ich wußte nicht, weshalb er das nicht längst getan hatte.


  War vielleicht auch er dem fremden Zwang erlegen?


  Mit überdeutlicher Klarheit erkannte ich, daß es jetzt für alle Rettungsmanöver zu spät war.


  Einem Geschoß gleich raste der Kugelkörper der OSIRIS auf das furchterregende schwarze Land zu. Und die anderen Männer standen immer noch stumm herum und rührten sich nicht.


  Gleich würden wir zerschellen. Gleich...


  In meine selbstquälerischen Betrachtungen drang die Stimme wie ein fernes Echo auf mich ein. Über den kleinen Schirm rasten bunte Zacken, danach erschien ein Gesicht.


  »... unverzüglich die Supralonsessel aufzusuchen«, vernahm ich wie aus weiter Ferne. Der Schwertträger hatte gesprochen. Mur-ench-Muron erschien plötzlich in voller Lebensgröße auf dem Schirm. Zum erstenmal in meinem Leben sah ich die Augen. Sie erschienen wie ein Fanal aus der Dunkelheit, wie das höllische Brennen einer Impulsfackel aus unseren Abstrahlrohren. Ich vergaß sogar für einige Augenblicke den jetzt irrlichternden Dunkelstern, auf dessen näher kommender Oberfläche merkwürdige fluoreszierende Feuer zu erkennen waren.


  Diese Augen konnten keinem Sterblichen gehören. Nur ein Dämon konnte so blicken, oder Osiris, der Gott des Todes, nach dem wir das Schiff benannt hatten.


  Ich verstand den auffordernden Wink der flammenden Augen.


  Blitzschnell sprang ich auf und drückte die Männer in die verformbaren Drucksessel. Sofort bekam ich den gleichen Druck zu spüren.


  Ein geiferndes Riesenmaul tat sich auf, gähnend schwarz, nur am Rand von heller, roter Glut zerfressen, der trichterförmig in eine schauerliche Tiefe führte. Anschließend erschien die riesenhafte Ebene, auf der sich groteske Gestalten tummelten.


  Baar, Raa und Seth-Osy wurden in die Drucksessel geschleudert und sahen sich verblüfft um. Ebenso schnell verschwand auch von mir der alptraumhaft anmutende Zustand.


  Aus seiner Spezialkabine dirigierte Mur-ench-Muron das Schiff. Seine Zusatzschaltungen ließen schlagartig vier Meiler auf Notleistung hochfahren. In das wilde Brüllen der anlaufenden Energiemeiler mischte sich das kalte Knirschen der Riesenzelle des Schiffes. Kräfte, die jedes normale Begriffsvermögen überstiegen, rissen und zerrten an der Kugel, die jeden Moment auseinanderzubersten drohte.


  Das wilde Röhren der Notschaltung steigerte sich zu einer Geräuschkulisse, die weit über der Grenze des gerade noch Erträglichen lag.


  Das elfhundert Meter durchmessende Kugelschiff preschte plötzlich und unerwartet mit hoher Fahrt vor. Aus der tragenden Ringkonstruktion orgelten wilde Energiestürme, die auf den Schirmen der Direktsichtbeobachtung wie lohende Sonnenprotuberanzen erschienen. Der jetzt anscheinend von uns wegstrebende Dunkelstern wurde schlagartig erhellt. Deutlich war seine zerklüftete Oberfläche sekundenlang zu erkennen.


  Doch wir hatten keinen Blick dafür. Niemand nahm sich mehr die Zeit, Blicke auf eine Welt zu werfen, die uns beinahe gefangen hätte.


  Irgend jemand schrie etwas. Ich glaube, es war Baar. Jenseits der mittleren Kontrolltafel kam ein unartikulierter Schrei zurück. Seth-Osys Körper zuckte wie im Krampf. Er blutete aus Nase und Ohren, selbst aus den Augenlidern schoben sich ein paar Blutstropfen hervor.


  Den Grund dafür erkannte ich erst Sekunden später.


  Der jäh vorschießende magnetische Anschnallgurt hatte sich um seinen Hals gelegt, als er tief in den Sessel gerutscht war und drohte ihn jetzt zu strangulieren.


  Wir mußten hilflos zusehen, wie der Ortungsfunker verzweifelte Anstrengungen unternahm, um der tödlichen Umklammerung zu entgehen.


  Er schien es nicht zu schaffen. Doch Mur-ench-Muron mußte etwas bemerkt haben. Schließlich hatte er von seiner hermetisch abgeschlossenen Zentrale Einblick in den Kontrollraum. Jedenfalls sank plötzlich ganz rapide die Fahrt, und der Ortungsfunker kam mit bläulich angelaufenem Gesicht schwerfällig auf die Beine. Der Dunkelstern war mittlerweile aus dem optimalen Sichtbereich verschwunden.


  Seth-Osy warf mir einen wilden Blick zu. Dann wandte er sich an Baar, der ganz schmale Augen hatte und mich mit unverhüllter Mordlust anstarrte.


  »Dieser Bauernlümmel von einem Schreiber hätte wesentlich schneller reagieren können«, fauchte er außer sich vor Wut. Mich selbst sah er nicht mehr an.


  Er begann, sich das Blut aus dem Gesicht zu wischen. Er mußte fast blind sein. Seine Augen waren verklebt, aber er konnte noch fluchen.


  Ich ließ mich einen Bauernlümmel schimpfen, einen nichtswürdigen, stinkenden Sklaven nennen und erduldete noch, daß er einen automatischen Schreiber nach mir warf, der zitternd in der Armlehne meines Sessels steckenblieb.


  Ich ergriff ihn und machte mir schnell ein paar Notizen. Baar begann plötzlich und unmotiviert schallend zu lachen. Die Mordlust war aus seinen Augen verschwunden.


  »Dem Bauernlümmel von einem Schreiber verdanken wir vermutlich unser Leben. Natürlich hat dieser Lohnschreiber zu langsam reagiert, aber hat immerhin! Du darfst nicht vergessen, daß eine derart extreme Situation mit einem Lähmungseffekt seiner geistigen Sinne identisch ist. Er kann das später in prächtigen Worten schildern, nur in der Praxis bleibt es für ihn eine reine Theorie.«


  Ich senkte schuldbewußt den Kopf.


  Ich kam mir idiotisch und kindisch vor, aber ich hatte in der Tat zu langsam reagiert.


  Bevor ich mich zu einer gemurmelten Entschuldigung aufraffen konnte, ertönte eine scharfe Stimme über die eingebauten Lautsprecher.


  »Ruhe an Bord! Auch ihr anderen habt zu langsam reagiert. Schon als der erste Mann dem fremden Zwang zum Opfer fiel, hätte keiner sich mehr ihm nähern dürfen. Ich bitte mir absolute Stille aus. Noch sind wir nicht aus dem Anziehungsbereich des schwarzen Riesen heraus.«


  In der Zentrale sprach niemand mehr ein Wort. Die Anordnungen eines Schwertträgers erster Klasse besaßen Macht. Niemand hätte auch mir im Traum daran gedacht, jetzt noch etwas zu sagen.


  Seth-Osy streckte mir lediglich in wenig feiner Manier die Zunge heraus. Ich nickte anerkennend, was er wohl für eine Beleidigung auffaßte. Danach begann ich still zu grinsen, betrachtete ihn und machte mir eifrig Notizen.


  Seth-Osy drehte sich wortlos um. Das anfangs harte Geplänkel war vergessen.


  Nach weiteren Sekunden nahmen wir wieder Fahrt auf und erreichten sehr bald schon wieder unsere Eintauchgeschwindigkeit. Vorher war ein Wechseln der Dimensionen nicht möglich.


  In der Zentrale kamen wieder die ersten Gespräche auf. Niemand sprach noch von dem eben Erlebten. Eine Gefahr, die beseitigt war, wurde nicht mehr diskutiert. Sie bestand nicht mehr und wurde daher ganz einfach ignoriert.


  Da wußte ich endlich, daß ich wieder als fast vollwertiges Besatzungsmitglied anerkannt wurde.


  Mur-ench-Muron hatte längst wieder abgeschaltet. Die Schiffsführung lag nun in den Händen des ersten Navigators.


  Die OSIRIS raste ins absolute Nichts hinaus. Weit hinter uns war der Dunkelstern verschwunden. Die schweigende Unendlichkeit hatte ihn erneut verschluckt, und für uns bedeutete er kein Hindernis mehr.


  Sechs Zeiteinheiten später erfolgte der Eintritt, unter den sogenannten Schockeinwirkungen, in den übergeordneten Raum.


  Von da an war alles anders. Das fünf-dimensionale Gefüge ließ sich nur mathematisch und rechnerisch erfassen. Es war Teil eines Etwas, von dem wir wußten, daß es existierte und eine Krümmung bildete, die Jahrtausende auf ein Minimum schrumpfen ließ.


  Die Bildschirme waren erloschen, als der Eintritt in die hohe Dimension, wie wir den Hyperraum auch noch nannten, erfolgt war. Lediglich ein grauer, lebend scheinender Nebel kroch über die hochwertigen Aufnahmeoptiken. Mehr sahen wir nicht, und wir würden auch nicht mehr zu sehen bekommen als ab und zu einmal einen vorbeihuschenden Silberfaden, der seltsam zitterte, sowie er auf dem Schirm erschien.


  Mit dem Eintritt in die hohe Dimension geschah aber gleichzeitig noch etwas anderes:


  Die vier im Namen des Pharao verurteilten Männer erschienen und meldeten sich vorschrifstsmäßig ab. Sie alle hatten steinerne Gesichter.


  Ich sah Achtam, auf dessen kantig geschnittenem Gesicht sich ein ironisches Lächeln zeigte. Er hatte immer vergebens gegen die alten Traditionen gekämpft und war der einzige, der die Übernahme fremder Welten durch den Pharao insgeheim verurteilte. Seine Ansicht war, niemand solle in die Entwicklung anderer Planeten eingreifen, sondern alles dem normalen Ablauf überlassen.


  Mur-ench-Muron mußte dieser Anlaß gerade recht gekommen sein, um den lästig gewordenen ehemaligen Kommandanten endgültig abschieben zu können. Außerdem hatte Achtam eindeutig versagt, was in den Augen eines Normaldenkenden ohnehin ein todeswürdiges Verbrechen war.


  Nacheinander erschienen noch weitere Männer in der Zentrale. Halbedle, Angehörige der Tut-Dynastie und Leute aus dem Bio-Sektor, die nun die Ausschleusung überwachen würden.


  Die Männer unterhielten sich ungeniert im Beisein der Verurteilten, welche Chancen sie wohl hätten, eine Sauerstoffwelt nach ihrer Ausschleusung anzutreffen.


  Ko-nar, der Hydroponiker, trat unauffällig zu den anderen Männern und mischte sich unter sie. Ich bemerkte, daß er eine winzige Plastik-Folie in der Hand hielt.


  Ich erhob mich nun auch und trat dicht hinter ihn. Niemand schenkte mir Beachtung. Auf der Folie erkannte ich die Symbole einer galaktischen Koordinate. Ich selbst wußte nicht, welche es war, aber Baar oder Raa mußten sie dem Hydroponiker zugesteckt haben, und der würde sie nun unauffällig an Achtam weitergeben.


  Natürlich wäre es meine Pflicht gewesen, diese kleine Intrige dem Schwertträger zu melden. Doch Gumes' traurige Augen hielten mich davon ab. Ich fühlte, wie den Männern zumute sein mußte. Ihre Chancen waren äußerst gering. Eine kleine Hoffnung bestand nur insofern, daß sie sich alle zusammenschlossen und jeweils nur einer wach blieb, um den Sauerstoffvorrat zu strecken. Achtam würde das längst erkannt haben.


  Ko-nar, der als Hydroponiker auch ein gewichtiges Wort mitzureden hatte, trat vor die Männer und sah sie der Reihe nach an.


  »Ihre Handlung ist sorgsam durchleuchtet worden, Achtam«, teilte er dem kühl blickenden Mann mit. »Wenn man Ihnen jetzt theoretisch das Genick bricht, ist das als Strafe für Ihr Versagen aufzufassen. Dem Gesetz des Pharao bleibt keine andere Wahl. Man hat Sie und die anderen als psychisch kranke Männer eingestuft und sah gnädig davon ab, Sie sofort zu liquidieren. Ihre Raumschweber stehen bereit. Machen Sie sich nun zur Ausschleusung bereit.«


  Ko-nar trat vor und beklopfte den Tornister, den Achtam auf dem Rücken trug.


  »Die Yrk-Tablette haben Sie, ja? Dann ist es gut. Halten Sie gefälligst die Arme hoch, noch etwas höher! Ich muß mich vergewissern, ob alles seine Richtigkeit hat.«


  Achtam hatte die Hände halb erhoben, während Ko-nar seine Besichtigung abschloß. Unauffällig wanderte der kleine Plastikbogen in den Ärmel des ehemaligen Kommandanten.


  Ich überlegte krampfhaft, ob ich mich dazu entschließen sollte, alles zu melden. Keiner der anderen schien etwas bemerkt zu haben. Und doch war es eine Verschwörung, die mindestens drei Männer ausgeheckt hatten. Es war ein klarer Verstoß gegen die Bordordnung. Der Schwertträger würde diese Männer sofort liquidieren lassen, zumal einer von ihnen noch den Kursrechner dazu mißbraucht hatte, um die Koordinate zu ermitteln.


  Achtams Gesicht wirkte plötzlich entspannt. Nur ich und einige wenige andere wußten, weshalb das so war. Folglich war ich ebenfalls ein Verschwörer, ein Mitwisser. Die Ausgestoßenen wußten somit, in welche Richtung sie sich wenden mußten, nachdem sie die Phasen-Entzerrung betätigt hatten. Das erleichterte ihr Schicksal natürlich ungemein, und deshalb konnte von einer Strafe auch kaum noch die Rede sein.


  Sie würden ein System finden, das war sicher, vielleicht auch einen Sauerstoffplaneten, auf dem sie ein neues Leben beginnen konnten.


  Ich tat schon den Mund auf, schloß ihn dann aber schnell wieder. Fanden sie tatsächlich innerhalb der kurzen Zeitspanne, die ihnen blieb, ein bewohnbares System, so hatten sie noch längst nicht die Chance, ungeschoren davonzukommen. Ebensogut konnten sie auch auf einem Planeten landen, dessen Atmosphäre giftige Gase enthielt. Dann würden ihre Hoffnungen mit einem Schlag erlöschen.


  Das war der Grund für mein Schweigen.


  Ich folgte ihnen, als sie hochaufgerichtet den langen Gang betraten, der zur oberen Polschleuse führte.


  Mur-ench-Muron hatte sich nicht mehr gemeldet. Er wußte, daß die Ausstoßung der Verurteilten reibungslos verlaufen würde. Für ihn gab es keinen logischen Grund, jetzt noch einzugreifen. Außerdem hatte er ständig die Angewohnheit, sich so rar wie möglich zu machen. Je weniger und seltener ihn einer zu Gesicht bekam, desto größer wurde der Respekt vor ihm. Er war ein guter Psychologe.


  Die Maschinen schwiegen. Lediglich der große Umformer summte leise. Die Decke des Ganges vibrierte und schwang wie eine große Glocke. Ihre wellenförmige Bewegung löste in mir Angstkomplexe aus, die jedoch völlig unbegründet waren.


  Die vier Schweber standen abschußbereit im großen Hangar. Als die vier Männer das transparente Schott betraten, sahen sie sich nicht mehr um. Wortlos bestieg jeder seinen Schweber, einen kleinen, fliegenden Stahlsarg, und begann seinen Anzug zu schließen.


  Ko-nar nickte ihnen zu. Niemand von uns war in den Schleusenhangar der Polkuppel gefolgt. Wir beobachteten lediglich durch die transparenten Wände das makabre Schauspiel.


  Sekunden später gab Achtam, der das Kommando über die kleine Gruppe führen würde, ein Zeichen, daß alle bereit seien.


  Ich schluckte erschüttert. Neben mir löste sich jemand von der Wand und betrat den Antigravlift, der zu den schwenkbaren Waffentürmen der obersten Polkuppel führte. Wahrscheinlich versprach er sich von dort aus ein eindrucksvolles Schauspiel.


  Aber er würde enttäuscht sein, und er mußte es auch wissen, denn die hohe Dimension gestattete kein optisches Sehen im normalen Sinn.


  Ich schüttelte verwundert den Kopf. Der Mann, der soeben verschwunden war, hatte eine Spezialausbildung als Feuerleitoffizier genossen. Gerade er mußte es doch wissen!


  Feuerleitoffizier?


  Ich rannte los, ließ mich in dem A-Lift die wenigen Meter aufwärts treiben und betrat den riesenhaften Saal, von dem aus die Superlativen Geschütze bedient wurden.


  Im gleichen Augenblick erfolgte der erste Anstoß, und ein Schweber verließ die Schleuse.


  Der Feuerleitoffizier justierte das Dimensions-Spürgerät ein. Auf dem Zusatzbildschirm erschien ein dunkelgrüner Ball: Achtarns Schweber!


  Der Zielstachel begann blitzartig zu wandern. Zwei grünliche Lichter zeigten an, daß der Schweber im Bereich des vollautomatisch feuernden Geschützes eingerückt war. Jeden Augenblick konnte der Impuls frei werden. Achtams Schweber würde in einer gelblichweißen Wolke expandieren und zu kosmischem Staub werden. Den anderen würde es ebenso ergehen.


  Der Feuerleitoffizier entdeckte mich im gleichen Augenblick. Ich machte ein betont harmloses Gesicht.


  Er wurde merklich blaß. Wütend riß er den Impulsschalter aus der Halterung. Das automatische Geschütz konnte jetzt nicht mehr feuern, es sei denn, er würde es erneut aktivieren, aber so hatte er den Automaten unterbrochen.


  »Was willst du hier?« brüllte er mit vor Wut entstellten Zügen.


  Ich grinste albern. Mein Patentschreiber stach wie eine spitze Lanze gegen meine Brust.


  »Ich? Nun ich habe von dem Edlen Schwertträger die Aufgabe erhalten, alle besonderen Vorkommnisse schriftlich zu fixieren. Und das hier ist doch mit einem besonderen Vorkommnis identisch, oder? Sagen Sie«, wandte ich mich freundlich an den schockierten Offizier, »benutzen Sie für den Abschuß des Schwebers überlichtschnelle Impulsströme? Ich muß das wissen, denn wenn ich dem Edlen die Kopie meines Berichtes übergebe, muß alles bis auf die kleinste Kleinigkeit stimmen. Wie war doch Ihr ehrenwerter Name?«


  »Du Tölpel«, schimpfte er. »Niemand hat dir die Erlaubnis gegeben, hier oben aufzukreuzen. Du glaubst wohl, ich will die Schweber abschießen, wie? Weit gefehlt!« Er lachte hysterisch auf. »Eine der üblichen Routine-Kontrollen, weiter nichts. Und jetzt verschwinde.«


  »Verzeihung. Dann muß ich mich geirrt haben. Halten Sie das meiner Unwissenheit bitte zugute. Soll ich die Routineüberprüfung in meinem Bericht erwähnen?«


  »Natürlich nicht. Ah, der zweite Schweber verläßt ebenfalls die Schleuse. Und jetzt der dritte. Die armen Männer«, meinte er heuchlerisch.


  Ich wartete in liebenswürdiger Bescheidenheit ab, bis auch Hulon mit seinem Schweber die Schleuse verlassen hatte und im ungewissen Dämmerlicht einer anderen Dimension verschwunden war.


  Erst dann drehte ich mich um. Der Feuerleitoffizier kam, verlegen lachend, näher. Anschließend holte er mit seinem großen Stiefel aus und trat mich in das verlängerte Rückgrat.


  Der Tritt war so gewaltig, daß die kinetische Bewegungsenergie mich wie eine startende Rakete auf den Antigravlift schleuderte. Erst im letzten Augenblick gelang es mir, mich an dem Geländer festzuhalten.


  »Edler«, rief ich weinerlich, »Sie sollten so etwas nie wieder tun. Immerhin bin ich der Chronist, und Ihr Benehmen dürfte in meinem schriftlichen Bericht eher lachhaft wirken. Au, ich glaube, ich habe mir etwas gebrochen.«


  »Wenn man lacht, dann bestenfalls über dich, du Bauernlümmel. Die Chronisten haben schon seit jeher die Tatsachen entstellt, und du wirst dabei keine Ausnahme machen. Hebe dich gefälligst hinweg und wage es nicht, nochmals in der Waffenzentrale unerlaubt aufzutauchen. Das nächste Mal werde ich größere Stiefel tragen.«


  Ich glitt lachend in den A-Schacht. Der Feuerleitoffizier, der ohne Genehmigung des Edlen handeln wollte, war nicht mehr dazu gekommen, die wehrlosen Schweber abzuschießen. Das war immerhin einen Tritt in die Kehrseite wert gewesen.


  Ich winkte ihm herablassend zu und verschwand. Zehn Sekunden später verließ er ebenfalls unter lauthals gebrüllten Verwünschungen den Waffenleitstand und kam herunter.


  Die restlichen drei Meter fiel er wie ein Stein. Ich hatte »versehentlich« den A-Lift abgeschaltet.


  Als das zornerfüllte Brüllen erklang, befand ich mich längst auf dem Gang zur Zentrale, wo ich mich in relativer Sicherheit befand.


  Niemand verstand, weshalb ich freundlich lächelte. Aber niemand wußte auch, daß die vier Schweber ihre weitere Existenz einem Zufall zu verdanken hatten; nämlich meiner Neugier und der Tatsache, daß ich alles schriftlich fixieren wollte.


  Ich reckte mich in meinem Sessel und streckte mich behaglich aus. Was ich getan hatte, um das Schicksal der vier Verurteilten zu mildern, war das bescheidene Resultat meines einzigen Eingreifens. Alles andere entschied nun das Schicksal, aber ich hoffte, daß es gnädig mit den Männern verfahren würde.


  Ko-nar sah mir zu, wie ich schrieb. Die anderen Männer hatten die Zentrale wieder verlassen und befanden sich auf ihren Posten.


  Ich überzeugte mich, daß niemand lauschte. Dann sah ich den Hydroponiker an.


  »Eine Menge Arbeit, wie?« meinte er mitfühlend,


  »Nun es geht«, erwiderte ich. »Schwierig daran ist nur der Umstand, alle Tatsachen richtig aufzuzeichnen. Beispielsweise habe ich nicht die geringste Ahnung von der Koordinate, die der Großrechner ermittelt hat. Wie kann ich da genaue Beschreibungen liefern, mein Guter?«


  Ko-nar zuckte zusammen. »Ich versteh' kein Wort«, murmelte er fassungslos.


  Ich winkte betont lässig ab. »Nicht so wichtig, Freund, ich werde das Ganze vergessen und die Kopien der Seiten später einfach herausreißen. Wie findest du das?«


  »Das finde ich prächtig«, gestand Ko-nar aufatmend. »Vergiß bitte nicht, in deinem Bericht zu erwähnen, daß du das liebenswerteste Scheusal bist, das wir hier an Bord haben.«


  »Oh, hoffentlich denken die anderen genauso. Ein gewisser Feuerleitoffizier verglich mich heute, übrigens zum zweitenmal, mit einem Bauernlümmel. Komisch, wie?«


  Ko-nar fand das allerdings auch komisch. Erst nach einer ganzen Weile ging ihm ein Licht auf, strahlend hell wie eine Supernova.


  »Ach, so war das«, meinte er gedehnt. »Jemand wollte sich ein kleines Amüsement verschaffen oder seine persönlichen Haßgefühle abreagieren. Und du hast es verhindert, ja?«


  Ich nickte. »Allerdings mußte ich dafür einen Tritt in eine gewisse Körperpartie hinnehmen, der nicht von schlechten Eltern war. Dieser Jemand fiel daraufhin drei Meter durch einen A-Schacht. Ich glaube, er wird keine Meldung machen, obwohl der Antigrav nicht funktionierte.«


  »Hmm, nicht übel. Und du wirst über alles schweigen?« erkundigte er sich lauernd.


  »Wie ein Pharaonengrab«, versicherte ich flüsternd.


  »Laß das um Gottes willen niemand hören«, entsetzte er sich. »Das ist reine Blasphemie. Man würde dich in Stücke hauen.«


  Ich schwieg entsetzt. Was war nur mit mir los, daß ich schon zu lästern begann! War ich etwa auch ein Verschwörer?


  Ich beschloß, nie wieder etwas Derartiges zu sagen. Keinesfalls hatte ich die Absicht, mich gegen das herrschende Kastensystem aufzulehnen. Aber mittunter beschäftigten einen doch seltsame Gedanken.


   


   


  *


   


  Die OSIRIS jagte weiter auf ihrer Bahn. Die rätselhaften Gefilde eines übergeordneten Raumes wären uns längst zur Gewohnheit geworden. Unsere derzeitige Geschwindigkeit betrug etwa achteinhalbfache Lichtgeschwindigkeit.


  In drei Tagen würden wir den Spiralarm erreichen und den Gottkönig absetzen. Der Planet war vor etwa zwei Jahren als geeignet katalogisiert worden. Die Eingeborenen dort befanden sich in der Entwicklungsstufe B-4, das hieß, sie waren noch reichlich primitiv und kannten keine Feuerwaffen. Doch das würde sich im Laufe der Jahre durch den Pharao ändern. Unmerklich würde er die Leute einer technischen Entwicklung zuführen, für die sie ohne ihn einige Jahrhunderte benötigt hätten.


  Als ich so weit mit meinen Gedanken gekommen war, fiel mir etwas ein.


  Ich stand auf und trat an den großen Kartentisch. Nicht weit von dem System, das wir anflogen, befand sich ein Spiralnebenarm, ein unbedeutender Fleck auf der Sternenkarte, wenn man flüchtig hinsah.


  Hastig blätterte ich den umfangreichen Katalog durch.


  Es stimmte. Der Spiralnebenarm war von unserem Zielstern annähernd vierhundertzwanzig Lichtjahre entfernt. Endlich hatte ich das gefunden, wonach ich suchte.


  Auch auf jener Welt hatte man einen Gottkönig ausgesetzt. Ich hatte keine Ahnung, wie lange das her war, deshalb rief ich Ko-nar, den Hydroponiker, der darüber informiert sein mußte.


  »Oh, du gräbst in der ruhmreichen Geschichte Ägabs«, meinte er. Alle Überheblichkeit, die er noch vor unserer Reise an den Tag gelegt hatte, war von ihm abgefallen. Er schien ein guter Freund zu werden, und er behandelte mich auch wie seinesgleichen, wobei er keine Rangunterschiede machte.


  »Hmm, das muß jetzt etwa sechstausend Jahre her sein. Normalerweise muß der Pharao der Ench-Dynastie hier ein ganzes Sonnensystem kolonisiert haben. Seine Untertanen werden alle Planeten des Spiralnebenarmes beherrschen. Oder zweifelst du daran?«


  »Das nicht. Aber übertrieben ausgedrückt, liegt dieser galaktische Nebenarm doch praktisch auf unserer Route. Es wäre eine Kleinigkeit, dort einmal nachzusehen, was sich getan hat. Es würde die ruhmreiche Geschichte Ägabs ungeheuer vermehren. Immerhin sind es ja unsere Brüder, die dort leben.«


  »Ganz so ist es nicht«, belehrte mich Kon-nar. »Wir sind in gewissem Sinne artverwandt, aber von Brüdern kann keine Rede sein.«


  »Aber der Gottkönig ist doch auf dem fraglichen Planeten abgesetzt worden und hat die Macht übernommen. Sein erstes Werk ist bekanntlich immer der Mammutbau seiner Grabstätte, einem pyramidenähnlichen Gebilde von mehr als hundert Metern Höhe. Ich stehe auf dem Standpunkt, daß wir mehr als artverwandt sind. Wir sind tatsächlich Brüder, denn unser Blut lebt auf jenem Planeten weiter.«


  »Hmm. Vielleicht hast du recht. Ansonsten mischen wir uns nur sehr selten in die Belange einer neu errichteten Dynastie ein. Die primitiven Völker werden durch allerlei Zauber auf das Erscheinen ihres Gottkönigs vorbereitet. Genauer ausgedrückt heißt das: Sie werden physisch und psychisch bearbeitet. Außerdem glauben sie in dem Stadium ohnehin an mehrere Gottheiten und beten Götzen an. Wir halten den Ritus nur so lange aufrecht, wie es erforderlich scheint. Ganz allmählich erfolgt dann später der Übergang. Natürlich lassen sich die Götzen und der ganze damit zusammenhängende Kult nicht restlos ausräumen, wir selbst haben ja auch noch einige Götter, denen aber mehr oder minder symbolische Bedeutung zu kommt. Äh, was wolltest du nun eigentlich sagen? Wenn ich einen Vortrag halte, kann ich nicht mehr aufhören.«


  Ich lachte. Ko-nars Ausführungen gingen immer äußerst kompliziert ins Detail, wenn man ihn nicht bremste. Diesmal hatte er sich jedoch selbst besonnen.


  »Wie wäre es, wenn wir dem System einen kleinen Besuch abstatteten?« fragte ich.


  Ko-nar winkte verzweifelt ab. »Sinnlos. Dazu wird der Schwertträger nie die Erlaubnis geben. Wir haben unsere Aufgabe zu erledigen und kehren anschließend wieder zurück. Ich erwarte stündlich die Anweisung, alles Erforderliche zu tun, um die Erweckungsphase des Pharao einzuleiten.«


  »Ist es denn schon soweit?«


  Ko-nar zuckte nur die Schultern. Er wußte es selbst nicht genau. Die eigentliche Schiffsführung lag immer noch in den Händen Mur-ench-Murons, dessen größter Wunsch es war, später ebenfalls auf einer Welt ausgesetzt zu werden, um sein Volk zu begrüßen. Als Schwertträger erster Klasse hatte er sogar einige Aussichten.


  Wir schwiegen beide, während ich weiter in dem Katalog blätterte. Die Angaben waren äußerst präzise, was die Namen der einzelnen Gottkönige betraf und die Planeten, die sie übernommen hatten. Allerdings ließen die chronologischen Abläufe sehr zu wünschen übrig. Gelinde ausgedrückt, waren sie die vollendete Pfuscharbeit irgendeines längst verstorbenen Chronisten.


  Ko-nar nickte, als hätte er meine Gedanken erraten.


  »Faule Tölpel waren sie, nichts weiter«, gab er zu. »Hoffentlich machst du deine Arbeit besser.«


  »Hmm, sie wird in einigen Punkten schon stimmen. Aber ich selbst habe mich auch schon dazu verpflichtet, einige Seiten herauszureißen. Der Grund dafür dürfte dir hinlänglich bekannt sein.«


  Der Hydroponiker seufzte.


  »Du bist Historiker, Schreiber und noch einiges mehr. Ein Historiker ist ein Chronist längst vergangener Dinge. Die Früchte seiner Arbeit sollen eine Serie von Tatsachen sein und nicht eine Verdrehung derselben. Aber manchmal kann man nicht anders. Übrigens, ich finde diesen Satz prächtig. Kannst du ihn nicht irgendwo einmal einbauen? Dann hätte ich mich auch in den ruhmreichen Annalen verewigt.«


  »Wie du willst«, sagte ich. »Soll ich auch die Koordinate näher bezeichnen oder das kleine Stück Plastikfolie?«


  Ko-nar lief rot an. Anschließend begann er verlegen zu hüsteln.


  Bereits vier Minuten später hatte sich einiges geändert. Mur-ench-Murons Gesicht erschien plötzlich auf dem kleinen Bildschirm.


   


   


  *


   


  »Schiff klar zum Austritt aus der Hohen Dimension«, sagte er ruhig.


  Die Männer sahen blitzschnell zur Seite. Die flammenden Augen schlugen alles in ihren Bann, was in der Zentrale lobte. Niemand blickte auf das kühn geformte Gesicht.


  Ich zwang mich, ruhig zu bleiben. Immerhin konnte ich mich damit herausreden, Schreiber zu sein. Infolgedessen hatte ich auch das Recht, Studien zu treiben, denn das gehörte immerhin zu einem guten Chronisten. Ko-nar hatte mich sogar schon einen Historiker genannt, aber das war stark übertrieben.


  Der Edle Schwertträger war in hellblaue Stoffe gekleidet, die seinen Körper bis zur Gürtellinie sanft umflossen. Auf seiner rechten Brust glänzten die Symbole unserer Heimat. Eine Sonne, um die elf Planeten kreisten. Dazwischen bewegte sich in einer fließenden Bewegung von rechts nach links ein langer, schmaler Streifen, der golden aufglänzte. Das Zeichen schillerte in den bekannten Farben des Spektrums.


  Tief im Riesenleib des Schiffes begannen überschwere Aggregate anzulaufen. Das Wummern verstärkte sich, bis es zu einem grellen Kreischen wurde. Damit fand der Übergang von der fünften in die vierte Dimension statt. Ein höchst komplizierter Wechsel, den nur die wenigsten begriffen.


  Ich vernahm halb im Unterbewußtsein Begriffe wie: hyperfrontale Abstoßung, energetische Stoßwellen und Ballungszentren mehrdimensionaler Bereiche.


  Der Schmerz kam sofort danach. Es war das harte Rütteln und Vibrieren der gesamten Schiffszelle, die in allen Verbänden ächzte und knisterte. Anschließend verlor ich für einige Sekunden das Bewußtsein.


  Als ich wieder zu mir kam, hatte sich eine ganze Menge verändert.


  Backbords erschien auf dem Schirm eine grünlich scheinende Sonne von unerhörter Helligkeit. Noch weiter links stand ein einsamer roter Riese im All, der von einem einzigen Planeten umlaufen wurde. Auf den Heckschirmen der optischen Beobachtung stand das galaktische Leuchtfeuer Dimetare, eine der gewaltigsten Sonnen, die ich jemals gesehen hatte. Wir waren fast genau am vorausberechneten Punkt angekommen. Die grauen Nebel des Hyperraumes waren verschwunden und hatten dem Gefunkel einer anderen Dimension Platz gemacht; unsere Dimension, in der wir zu Hause waren und die wir begriffen.


  Mur-ench-Muron hatte abgeschaltet. Der kleine Schirm war wieder dunkel.


  Baar und Raa wußten, was sie zu tun hatten. Auch die anderen Männer kannten ihre Aufgabe. Mir selbst blieb nur das hilflose Zuschauen und die Berichterstattung darüber.


  Ko-nar hatte den Auftrag erhalten, alles zu tun, um die Erweckungsphase des Gottkönigs einzuleiten. Mich selbst hatte man übergangen. Ich durfte diesmal nicht dabei sein.


  Baar nahm Kurs auf die grüne Sonne. Diesmal flogen wir mit dem konventionellen Antrieb. Auf dem Heckschirm erschien der lohnende Partikelstrom unserer Impulsdüsen. Zur Zeit wurden die materialfressenden Felder gerade umgelenkt und gaben unerhörten Schub ab.


  Das Bild auf dem Heckschirm blieb nicht lange bestehen. Streng genommen, gab es keinen Heckschirm im offiziellen Sinne. Es handelte sich dabei lediglich um den optimalen Sichtbereich der unteren Fläche, der Polkuppel. Ich hörte das wilde Kreischen der Turbopumpen, die das Arbeitsmedium in die Brennkammern spritzten, wo es erhitzt, vergast und als orangefarbener Strom wieder ausgestoßen wurde.


  »Sieben Planeten«, teilte Baar mit. Er liebte es, die Leute über alles Bevorstehende restlos aufzuklären, damit sich jeder einzelne ein ungefähres Bild machen konnte.


  »Anflug erfolgt auf Nummer sechs. Das ist der einzige Sauerstoffplanet des Systems. Die anderen sind ungastlich und besitzen extreme Bahnverhältnisse. Wir werden ungefähr acht Zeiteinheiten benötigen bis zur Landung.«


  Irgend jemand bedankte sich für die Information. Es war ein kleiner, unscheinbarer Mann, der zum Biosektor gehörte. Zwei seiner Männer hatten Ko-nar begleitet, als er sich auf den Weg zur »Kammer« machte. Vermutlich trat die Erweckungsphase jetzt in ihr letztes Stadium.


  Etwas später kamen die allgemeinen Anweisungen über den Bordlautsprecher durch. Niemand durfte bei der Landung das Schiff verlassen. Kein einziges Besatzungsmitglied durfte sich den Eingeborenen zeigen.


  Mur-ench-Muron hatte beschlossen, die beiden Ungeheuer, die normale Menschen waren, ebenfalls auszuschleusen, sobald das Schiff gelandet war.


  Alles andere lag im Ermessensbereich des Pharao. Allerdings würde er keine Anweisungen geben. Das war so gut wie sicher. Er würde vermutlich mit überhaupt niemandem sprechen. Nicht einmal mit dem Schwertträger.


  Wir erhielten lediglich die Erlaubnis, den Empfang an den Bildschirmen zu verfolgen.


  Man beabsichtigte mit dem Ausgehverbot eine ganz bestimmte Wirkung. Die Eingeborenen sollten an übernatürliche Kräfte des Pharao glauben. Er würde später einen Wink mit der Hand geben, und das große Schiff würde daraufhin verschwinden. Das war ein ungemein wirkungsvoller Psycho-Effekt. Der Gottkönig verscheuchte mit einer einzigen Handbewegung ein riesiges Gebilde, das so aussah, als könnte es sich nie mit eigenen Kräften in den Himmel erheben.


  Der Gottkönig nahm außer seiner Kleidung und einigen Kostbarkeiten nur einen winzigen Impulsstrahler mit, der seinen Eindruck auf die tölpelhaften Leute ebenfalls nicht verfehlen würde.


  Danach hatte er so viel Prestige gewonnen, daß ihm die Leute bedingungslos in den Tod folgen würden.


  Zur Zeit liefen die ersten Tastergebnisse über die fremde Welt. Sie war natürlich schon lange vorher von Spähern erkundet worden. Ebenso war dem Pharao die Standard-Sprache geläufig. Er würde die verstörten Leute in ihrer eigenen Sprache anreden. Das war ein weiterer Pluspunkt für ihn.


  Augenblicklich lief das komplizierte Angleichungsmanöver an den sechsten Planeten. Er drehte sich tief unter uns langsam um seine Achse.


  Wüstenähnliche Landstriche und kleinere Berge waren zu erkennen. Weiter links lag ein aus Lehmziegeln erbautes Dorf, dahinter ein zweites. Dann entdeckten wir noch mehr bebaute Landstriche, die sich wie ein Ei dem anderen glichen.


  Die Vegetation des sechsten Planeten war grün und leuchtend. In der Wüste wuchsen hohe Büsche, die eine gewisse Ähnlichkeit mit den auf Ägab wachsenden Palmen aufwiesen. Es schien genau der richtige Ort für eine Landung zu sein.


  Baar wandte sich schwitzend um. Er hatte alle Hände voll zu tun, um den langsam absinkenden Raumer unter Kontrolle zu behalten. Mur-ench-Muron griff nicht ein. Er hatte sich nicht mehr gemeldet, aber ich war sicher, daß er jede einzelne Phase der Landung beobachtete.


  Wenig später kam Ko-nars Durchsage, daß die Erweckungsphase beendet sei. Die Männer hatten fluchtartig die Kammer verlassen, als der Pharao die ersten Lebenszeichen von sich gab.


  Jetzt stand Ko-nar mit den beiden Männern aus dem Biosektor wieder in der Zentrale und machte ein erwartungsvolles Gesicht.


  »Letzte Überprüfung der Atmosphäre«, ordnete Baar an.


  Die Männer gingen an die Auswertung. Bereits jetzt war das hohe Pfeifen zu vernehmen, als die OSIRIS in die Lufthülle der fremden Welt eintauchte. Es schrillte und orgelte, kreischte und pfiff in höllischem Gewimmer, als wir die ersten Ausläufer der Atmosphäre streiften.


  Unten hatte sich eine ungeheure Menschenmenge versammelt und sah stumm zum Himmel. Ich fragte mich verzweifelt, wo die vielen Eingeborenen wohl hergekommen sein mochten, denn außer den armseligen Lehmhütten war nichts zu entdecken gewesen. Aber sie waren da. Vermutlich hatte die lange vorher ausgestreute Lage von dem Gottkönig alles auf die Beine gebracht, was laufen konnte. Die Leute fieberten dem großen Augenblick entgegen, und ich konnte ihnen das nicht einmal verdenken.


  Die Auswertung ergab die üblichen Anteile an Sauerstoff und Edelgasen, wie sie auch auf unserem Heimatplaneten anzutreffen waren. Giftige Beimengungen enthielt sie jedenfalls nicht.


  Als in der Zentrale die roten Lichter aufflackerten, begannen die Männer zu erstarren.


  Der Pharao hatte die Kammer verlassen und bereitete sich auf seinen großen Auftritt vor.


  Das Landemanöver ging schweigend vonstatten. Niemand rührte sich. Der Gottkönig befand sich vermutlich schon innerhalb des Ganges, der zur Schleuse führte.


  Die Teleskopbeine waren längst ausgefahren, und das Schiff sank die letzten dreißig Meter im Zeitlupentempo ab. Nach endlos scheinenden Ewigkeiten bohrten sich die Auflageteller knirschend in den hellen Sand.


  Wir waren inmitten einer riesigen Ebene gelandet.


  Schlagartig erhellten sich die Bildschirme und zeigten das Panorama.


  Die Eingeborenen waren zuerst erschreckt davongerannt, eine Reaktion, die jedermann erwartet hatte. Jetzt zögerten sie, standen in Gruppen herum und deuteten ehrfuchtsvoll auf das große Kugelschiff. Anschließend kam das, was ich erwartet hatte. Die in kümmerliche Stoffetzen gehüllten Menschen verneigten sich und warfen sich zu Boden.


  Ich konnte nichts gegen meine Gefühle unternehmen, die mich wie eine Woge überschwemmten. Ich kam mir, vor wie ein Scharlatan, der wehrlose, unwissend und tölpelhafte Geschöpfe überlistete.


  Nach und nach sanken sie in den Staub der Wüste. Niemand erhob sein Gesicht.


  Seth-Osy ließ mit einem Knopfdruck die Leiter ausfahren. Es war eine breite Rampe. Im gleichen Augenblick öffnete sich das Schleusenschott.


  Der Gottkönig schritt in feierlicher Haltung die breite Rampe hinab. Dicht hinter ihm folgten die beiden unmenschlich aussehenden Kreaturen. Sie wirkten wie die Verkörperung des Bösen und Satanischen, als sie in geduckter Haltung hinter ihrem Herrn herschlichen.


  Ich wußte, daß ich diesen Anblick nie vergessen würde, selbst in hundert Jähren nicht.


  Noch immer herrschte in der Zentrale eisiges Schweigen. Ich bemerkte, daß Mur-ench-Muron über einen kleinen Bildschirm ebenso gebannt wie wir alles verfolgte, was sich draußen tat.


  Jemand hatte die hochempfindlichen Außenmikrofoner eingeschaltet. Baar blickte verwundert hoch, denn das war keinesfalls üblich. Aber er sagte nichts.


  Ein leises Raunen war nun zu hören, das sich mit dem Knirschen der Schritte vermischte, als der Pharao weiterschritt. Uns schenkte er keine Beachtung; er warf keinen einzigen Blick mehr zum Raumschiff zurück.


  Er machte eine pathetische Geste mit beiden Annen. Der Stoff, der ihn umgab, schien zu fließen und nahm sofort eine andere Farbe an. Die ersten Menschen erhoben zaghaft die Köpfe, als er unbeirrbar weiterschritt und mitten unter sie trat. Er wußte, daß niemand es wagen würde, ihn etwa anzugreifen oder, was noch schlimmer war, ihn auszulachen. Diese Leute waren so tief religiös, daß eine derartige Handlung gar nicht ihrem Denken entsprach.


  »Ich bin Euer Pharao!« sagte er laut und deutlich.


  Die Menge begann plötzlich zu jubeln. Schreie der Verzückung wurden laut, und Das Gemurmel wurde zu einem anschwellenden Orkan aus mehreren tausend Kehlen.


  Sie warfen sich erneut zu Boden und stimmten dabei gleichzeitig einen monotonen Singsang an. Für sie waren die alten Prophezeiungen Wirklichkeit geworden, äußerst reale Wirklichkeit, denn sie glaubten an ihre Überlieferungen, die von uns erschreckend nüchtern vorbereitet waren.


  Für sie war nun der große Augenblick gekommen. Alles andere zählte nicht mehr.


  Der Pharao wandte sich um. Ganz langsam und jede Bewegung auskostend, sah er zu dem riesenhaften Metallberg der OSIRIS.


  Es war der größte Triumph seines Lebens.


  Die Stimme des Schwertträgers kam plötzlich klar und unmißverständlich durch.


  »Achtung an Zentrale! Antigrav klarmachen zum Sofortstart! Auf den Wink lautlos abheben. Die Triebwerke werden erst oberhalb der Atmosphäre eingeschaltet.«


  Baar hockte transpirierend in seinem Sessel. Seine Rechte spielte nervös mit einigen unbedeutenden Schaltern, die er hin und her bewegte.


  Wir würden also mit dem lautlos arbeitenden Antigrav starten. Natürlich mußte dieser besondere Effekt eine ganz beachtliche Wirkung erzielen. Vor dem wilden Röhren der Triebwerke wären die Leute vermutlich in wilder Panik davongerannt.


  Zu weiteren Betrachtungen kamen wir nicht mehr. Wieder erhob der Pharao seine Hände. Die Menge sah gebannt und erschreckt zugleich zu uns herüber. Natürlich würden sie keinen einzigen Mann sehen. In das Bronzegesicht des Pharao fiel ein heller Lichtschein. Stolz und unbeschreibliche Unnahbarkeit glänzte auf seinen Zügen.


  Dann kam die Bewegung, auf die Baar fiebernd gewartet hatte. Eine Hand hob sich wie zum Gruß. Die andere machte eine Geste, die klar genug ausdrückte, daß wir nun verschwinden sollten.


  Wir hoben ruckfrei ab, stiegen mit irrsinniger Geschwindigkeit in den Himmel und verschwanden.


  Die Menge erstarrte. Das war mein letzter Eindruck. Anschließend durchlief das harte Rütteln der anlaufenden Triebwerke jede einzelne Zelle des Schiffes. Der Antigrav wurde abgeschaltet. Die überstarken Triebwerke hoben das Schiff weiter in den Raum hinaus.


  Baar wischte sich mit einer Hand den Schweiß aus dem Gesicht. Er wartete ganz offensichtlich auf eine Belobigung durch den Schwertträger, aber die blieb aus. Der große Mann meldete sich nicht mehr. Seine Aufgabe war erfüllt. Er hatte den Pharao abgesetzt und würde nun die Heimreise antreten.


  Ich war immer noch mit den Gedanken beschäftigt, der Welt, auf der wir früher einen Gottkönig abgesetzt hatten und die in nicht allzu weiter Entfernung von uns lag, einen Besuch abzustatten. Ich erwog das Für und Wider. Es würde uns vielleicht neue Erkenntnisse bringen. Ebenso bestand die Möglichkeit, diesen Randweltplaneten auf wertvolle Bodenschätze abzutasten, die uns immer willkommen waren.


  Ko-nar winkte verzweifelt ab, als ich ihm vorschlug, einen entsprechenden Antrag zu stellen. Immerhin hatte sich der Schwertträger gewandelt, dem Baars Anflug an die fremde Welt bewies eindeutig, daß es zum erstenmal einem Kommandanten überlassen hatte, dieses schwierige Manöver selbst auszuführen. Vielleicht aber hatte Mur-ench-Muron das Schiff auch selbst gelenkt, und wir wußten nur nichts davon. Er war schließlich mit jedem wichtigen Funktionsträger selbst verbunden und konnte jederzeit in die Geschehnisse eingreifen.


  »Laß es bleiben«, sagte Ko-nar. »Du wirst nur auf taube Ohren stoßen oder dich lächerlich machen. Was soll auf dieser Randwelt schon passiert sein? Der Pharao hat seine Dynastie gegründet, und seine Nachkömmlinge beherrschen heute den ganzen Planeten. War es denn schon jemals anders?«


  Nein, ich entsann mich nicht, daß es jemals anders gewesen war. Die Welten, die wir anflogen, waren immer genauestens ausgesucht worden. Wir konnten es uns nicht leisten, auf Planeten den Gottkönig auszusetzen, die technisch hochstehend waren. Man hätte ihn vielleicht ermordet, wie seinerzeit, als wir die Welt in ihre Sonne stürzten. Das war unser einziger Fehlschlag gewesen.


  Als ich so weit mit meinen Gedanken gekommen war, erschien auf der Kontrollscheibe plötzlich die Anweisung zum Übergang in den Hyperraum. Damit waren meine stillen Hoffnungen begraben.


  Wieder kam diese entsetzliche Stille auf. Es war wie die Ruhe vor dem großen Sturm. Jaulend liefen die Aggregate aus, und ein leises Raunen ging durch das Kugelschiff.


  Diese Ruhe währte jedoch nicht lange. Fast immer schien es, als würde die OSIRIS beim Anlaufen der Hypermaschinen auseinanderspringen und von den unvorstellbaren Kräften zerrissen werden.


  Dann begann es in den Maschinensälen zu wimmern. Unsere Eintauchphase in die Hohe Dimension begann. Und damit das Chaos.


   


   


  *


   


  Es geschah in einem Sekundenbruchteil während des Überganges. Die OSIRIS war bereits auf Heimatkurs ausgerichtet. Die Riesenzelle schüttelte sich ein paarmal, wie immer beim Eintritt in den nur rechnerisch erfaßbaren Überraum.


  Da kam Seth-Osys wilder Aufschrei über die allgemeine Bildsprechanlage.


  »Achtung!« schrie er, und sein Gesicht lief bläulich an. »Zwischenräumliche Energiequelle auf Kurs! Das Gebilde, vermutlich eine unbekannte Sonne, strahlt starke Hyperreflexe aus.«


  Baar fuhr wieselflink herum. Seine Augen suchten die großen Bildschirme ab. Er hatte eine blendende Helligkeit erwartet, aber nichts dergleichen geschah. Die Schirme zeigten das bekannte Grau und das silberne Flimmern der anderen Dimension.


  Im Schaltpult krachte es laut und vernehmlich. Die Steuerschütze der Automatik war herausgeflogen. Mur-ench-Muron hatte die Kontrolle übernommen, ohne den verantwortlichen Kommandanten zu unterrichten.


  Ich sah, wie sich Baars Gesichtsmuskeln verkrampften und begann mich verzweifelt zu fragen, wie der Schwertträger wohl der unbekannten Energiequelle mit der Manuell-Steuerung ausweichen wollte. Hatte er tatsächlich vor, das gerade begonnene Eintauchmanöver zu unterbrechen?


  Wir starrten auf die Schirme. Seth-Osy teilte allgemein mit, daß die Energieblase sich in annähernd siebzig Lichtminuten befinden mußte, wenn er sich auf seine Ortung verlassen konnte.


  Siebzig Lichtminuten waren eine beachtliche Strecke, wenn man mit normalen Maßstäben rechnete. Hier jedoch, im Hyperraum, waren sie ein Nichts, ein unbedeutender Sprung.


  Das Schockierendste daran war der Umstand, daß diese Energieblase, oder was immer es sein mochte, hochdimensional nicht stabil war. Sie war eine Erscheinungsform der sogenannten Zwischenzone und daher besonders gefährlich. Ihre Ausstrahlungen reichten vom Normalraum über die Zwischenräume und bis in die höchsten Dimensionen hinein.


  Das Resultat war eindeutig. Man konnte es sogar in einem einzigen, unmißverständlichen Satz ausdrücken: Wir konnten die Energiequelle nicht mehr umgehen. Egal, welche Manöver wir auch unternahmen.


  Seth-Osy hing schon wieder über dem Auswertungstisch und las die Symbole ab, die der Ortungsreflektor und Zwischenraumsucher durchgab.


  Optische Beobachtungen, über die man sich ein besseres Bild machen konnte, waren ausgeschlossen, denn man sah grundsätzlich nichts in der Zwischenraumzone, ebensowenig im Hyperraum. Wir mußten uns auf die Instrumente verlassen.


  »Starker Energieausbruch im Rotsektor vertikal. Wirbelbewegungen mit Überlappungseffekten durch mehrere Zeitebenen. Wir kommen da nicht mehr heraus.« Das Gesicht des Ortungsfunkers nahm nun eine grünliche Farbe an. Er schluckte krampfhaft, leierte aber die Daten immer noch herunter wie ein Roboter.«


  »Sei endlich still!« schrie Baar. »Du siehst doch, daß ich hilflos bin. Die Kommentare nützen mir nichts.«


  Deutlich war aus den Worten der Vorwurf herauszuhören, den er dem Schwertträger machte. Baar hatte es nicht verwinden können, daß man ihn ohne ein Wort von seiner Aufgabe entband.


  Ich sah, wie er einige Schalter umlegte und mit ruhigen Fingern ein paar Knöpfe drückte. Vergeblich, die Leitungen blieben tot. Die Hauptschaltungen sprachen nicht an. Immer noch leuchtete das violette Licht des ausgefallenen Automatik über dem Steuerpult.


  Rechts neben ihm, nur einen Raum weiter, saß Mur-ench-Muron vor seinen Kontrollen und lenkte das Schiff. Unsichtbar für uns und deshalb um so unheimlicher, weil niemand wußte, was er in den nächsten Sekunden tun würde.


  Wir erwarteten den Übergang aus der Hohen Dimension, denn das wäre die natürlichste Reaktion eines jeden Kommandanten gewesen. Im Normalraum trieb sich dieses Gebilde zwar auch herum, aber hier waren die Ausbrüche wesentlich stärker.


  Und dann hörten wir das gewaltige Krachen und Bersten. Die OSIRIS wurde mit aller Gewalt aus dem andersartigen Gefüge gerissen und mußte jeden Augenblick im Normalraum rematerialisieren.


  Eine Schmerzwelle durchlief meinen Körper. Schockartig raste sie durch die Nervenzentren. Ein paar Männer sanken aufschreiend in die Drucksessel zurück.


  Grelles Licht blendete uns. Die Bildschirme schienen vor dem Ansturm der grellen Flut bersten zu wollen. Schlagartig legten sich die Blenden vor die Optiken, es wurde ein wenig dunkler.


  Fernraumschiff OSIRIS kam mit wahnwitziger Fahrt auf, durchsprang die unbekannte Zwischenraumzone und schlug wie ein gewaltiger Meteor im Normalraum ein. Irrlichternde Leuchterscheinungen tobten um das Schiff, das nun mitten ins Zentrum einer gewaltigen Energiequelle raste.


  Wir alle wußten genau, daß diese gewaltige Erscheinung auf unserer Herfahrt noch nicht bestanden hatte, jedenfalls nicht an diesem Ort.


  Sie mußte ein wanderndes Gebilde unvorstellbaren Ausmaßes sein, ein kosmischer Vagabund, der sich in allen Dimensionen herumtrieb und dessen Energien vom Normalraum bis in alle hohen Dimensionen reichte. Es war eine jener Erscheinungen, die als energetische Zeitspirale berüchtigt war und auf die man bestenfalls alle hunderttausend Jahre einmal stieß.


  Wie zu erwarten, stieß uns das gewaltige Ding sofort wieder ab. Wir waren ein Fremdkörper, der anderen Gesetzen gehorchte. Wir konnten bei der ersten Begegnung nicht sofort vernichtet werden. Die erste energetische Kumulation erfolgte. Wir rasten in die Anhäufung der Energiefront, ein Energiestau entstand jäh, und die OSIRIS wurde wie ein Spielball davongeschleudert.


  An Bord war die Hölle los! Das helle Wimmern überlasteter Maschinen vermischte sich mit den Schreien der Männer, die aus ihren Andrucksesseln geworfen wurden und zum Spielball der fremden Kräfte wurden.


  Die Zeit schien stillzustehen. Unbedeutende Ausläufer der Zeitspirale trugen uns auf einer gigantischen Woge fort und schleuderten uns zurück in den Zwischenraum. Dort erwartete uns eine erneute Kumulation. Dem Gesetz folgend, verschwand die ORSIRIS mit annähernder Lichtgeschwindigkeit im Hyperraum. Die Kugel mußte wie rasend um ihre eigene Achse rotieren.


  Zu diesem Zeitpunkt war aus unserer anfänglich hohen Anflugkurve eine Parabel geworden, die uns immer stärker rotieren ließ und damit wieder in den Sog der mehrdimensionalen energetischen Front brachte.


  Als uns der Hyperraum abstieß, waren die meisten Männer bewußtlos, und jeder hatte die Orientierung verloren.


  Wo befanden wir uns jetzt? Ich sah alles wie durch einen purpurroten Schleier. Nebel stiegen in der Zentrale auf, und die Fernbilder des eben noch klar erkennbaren Normalraumes waren endgültig verschwunden.


  Von da an liefen die ersten Wellen durch das ganze Schiff. Es begann mit einer Konturenverzerrung. Die Wände flossen auseinander und verschoben sich. Irgendwoher kam leises, höhnisches Gekicher, jedenfalls glaubte ich es ganz deutlich zu hören.


  Dann erfaßte eine riesige Woge die Kontrolltafel, riß sie mit sich fort und zertrümmerte sie.


  Undeutlich, wie im Halbschlaf, erkannte ich, auf dem Boden verstreut, Hebel, Schalter und Bedienungselemente. Dazwischen lag der Kopf eines Mannes, und irgendwo schrie eine gellende Stimme immer dieselben Worte.


  Seltsam, aber Raa und ich waren die einzigen, die sich nicht verändert hatten."


  Seth-Osy klebte irgendwo an der Decke. Sein Bild tropfte in kurzen Zeitabständen herunter und bildete auf dem verwackelten Boden eine häßliche Lache.


  Der Kopf ohne Körper begann schaurig zu lachen, und Ko-nar war damit beschäftigt, seine Finger aufzusammeln, die er bis auf zwei alle verloren hatte.


  Ich fühlte, daß ich mich jeden Moment übergeben mußte. Ich wollte aufstehen, sah dann aber, daß es nicht ging, denn ich schwebte dicht über dem Boden. Auch als ich verzweifelt um mich schlug, trat kein Erfolg ein. Wie festgenagelt schwebte ich an der gleichen Stelle.


  Ganz überraschend wurde alles anders.


  Seth-Osy, der eben noch an der Decke klebte, lag friedlich in seinem Sessel und schlief. Sein Körper hatte eine birnenförmige Gestalt angenommen und wurde mit jedem Augenblick größer und unansehnlicher. Ko-nar war ein Roboter, ich sah es ganz deutlich, denn eine Körperseite war aufgerissen und gab den Blick auf ein Inneres frei, das nur aus Zahnrädern, Kabelsträngen und kleinen Motoren bestand.


  Wieder wechselte jählings das Bild.


  Alles wurde lila. Dichte lila Nebel stiegen vom Boden auf und formten sich zu abstrakten Gesichtern, die nichts Menschliches mehr an sich hatten. Eine langgezogene Welle, lila Schaum auf dem riesigen Kamm, kam langsam näher und umschlang mich. Ganz sanft wurde ich fortgetragen, emporgehoben, und als ich den höchsten Punkt erreicht hatte, begann ich in eine unvorstellbare Tiefe zu fallen.


  Mein Sturz nahm kein Ende. Alles um mich herum war von dieser erschreckenden Farbe. Ich sah an mir herunter und erkannte, daß auch ich mich dieser gräßlichen Farbe angepaßt hatte. Meine Gedanken begannen langsam auszusetzen, und tiefe Ruhe überkam mich.


  Es wurde immer stiller, bis schließlich nicht mehr das geringste Geräusch zu hören war.


  Anschließend fühlte ich den harten Ruck. Die Umgebung verschwamm, die auf dem Boden liegenden Hebel und Schalter hatten sich wieder zusammengesetzt und bildeten nun die Einheit, einer durchaus verständlichen Kontrolltafel. Alles schien wieder in Ordnung zu sein.


  Ernüchtert sah ich mich um. Die Männer hingen in ihren Gurten und wanden sich in Krämpfen.


  Ko-nar wandte sich um. Er war als einer der ersten wieder zu sich gekommen. Natürlich fehlten ihm keine Finger.


  »Um Himmels willen«, keuchte er. »Wo hat es uns denn jetzt hin verschlagen?«


  Das wußte ich auch nicht. Erst als Baar sich umdrehte und ich seine blutunterlaufenen Augen sah, entschloß ich mich zu einer Antwort.


  »Keine Ahnung. Vielleicht sind wir diesmal in einer noch höheren Dimension gelandet. Wenn wir uns nicht...«


  »Achtung!« brüllte Seth-Osy, der erstaunlich schnell das Bewußtsein wiedererlangt hatte.


  Die Männer erstarrten. Da kam es auch schon.


  Auf die Schiffshülle prasselte ein Regen unbekannter Objekte. Es hörte sich an, als wenn schnell einfallende Meteoriten auf die starken Panzerwandungen trommelten. Im Ringwulst gab es ein häßlich knirschendes Geräusch, als sei einer der großen Maschinenblöcke herausgerissen worden und machte sich nun selbständig.


  Die Funkortung gab pfeifende Geräusche von sich. Es war die Warnung vor den unbekannten Brocken, die mit aller Macht an die Schiffshülle trommelten. Aber diese Warnung kam zu spät. Wir konnten ohnehin nichts gegen den Ausbruch dieser wilden Energiemenge unternehmen.


  Bevor Seth-Osy ein weiteres Wort sagen konnte, erfaßte uns der Impulsstoß einer andersgearteten Wellenfront unbekannten Ausmaßes.


  Wir wurden so schnell ins Normalkontinuum zurückgeworfen, daß die Männer noch überlegten, wo wir uns gerade befanden.


  Anschließend sahen wir die Energiequelle aus der Ferne. Der Einfluß auf unser Schiff war unverkennbar, aber er war doch bedeutend schwächer geworden. Wir waren dem Zentrum entkommen, vermutlich konnte es uns auch nicht wieder einfangen, denn unsere Entfernung war schon zu groß.


  Es handelte sich um eine Sonne, die unseren Weg gekreuzt hatte, oder wir den ihren, je nach Blickwinkel. Das jedenfalls war unser erster Eindruck.


  Doch er täuschte. Es war keine Sonne im eigentlichen Sinne. Vielmehr sahen die Protuberanzen so aus, als habe eine Sonne ihre Kugelgestalt verloren und sich zu einer Wand aus blutender Energie verflüchtigt. Lange helle Feuerarme, jeder mächtiger als ein Riesenplanet, griffen weit in die Schwärze des Alls hinein und tauchten alles in gleißende Helligkeit.


  An den Rändern wurden die schlangengleichen Feuerarme schwächer und verloren sich in einer anderen Dimension. Sie streiften den Hyperraum und die Zwischendimensionen. Energiestaus von nie gesehenen Ausmaßen von Größen reichten ins Normaluniversum und von dort aus weiter in alle anderen Halbräume.


  Baar atmete sichtlich erleichtert auf. Er war aber nicht der einzige, dem es so erging. Auch wir anderen wurden von wilder Freude durchströmt, daß es uns doch noch gelungen war, diesem galaktischen Wanderer zu entkommen.


  Vor Erschöpfung schwiegen wir. Es hätte auch nicht vieler Worte bedurft. Jeder war mit seinen eigenen Gedanken vollauf beschäftigt.


  Die OSIRIS, die ihre hohe Fahrt immer noch nicht herabgesetzt hatte, verschwand von dem verhängnisvollen Zentrum und rückte aus dem Bereich des gewaltigen Feuermeeres.


  Dann begannen unvermittelt die Wellenlinien über den kleinen Bordschirm zu laufen, und die flammenden Augen des Schwertträgers bückten in die Zentrale.


  Ich schrak zusammen. Vergeblich versuchte ich, den Blick auf dem Boden zu halten, aber Mur-ench-Muron winkte mit der rechten Hand ab. Die Köpfe der Männer erhoben sich langsam, und zum erstenmal sahen die meisten der Leute die zwingenden Augen, ohne den Blick zu senken.


  »Wir haben Glück gehabt«, teilte der Schwertträger mit. »Ich selbst habe etwas Ähnliches bereits einmal vor langer Zeit erlebt. Vermutlich handelte es sich dabei sogar um dieselbe wandernde Erscheinung. Entspannt euch nun. Falls jemand Fragen zu stellen hat, so möge er es jetzt tun.«


  Die Stimme schwieg. Die brennenden Augen blickten jeden einzelnen sekundenlang an. Etwas wie Wohlwollen lag in dem Blick, und auch das Gesicht hatte einen wärmeren Ausdruck angenommen.


  Niemand sprach. Die Männer waren zu überrascht. Niemand konnte sich vorstellen, daß Mur-ench-Muron sich plötzlich dazu herabließ, mit der Mannschaft Kontakt aufzunehmen. Das war bisher niemals üblich gewesen.


  »Wohin fliegen wir jetzt, Edler?« fragte Baar. Seine Stimme klang rauh und krächzend. Er war immer noch überrascht.


  Der Ausdruck in dem Gesicht auf dem Bildschirm veränderte sich erneut. Er schien noch wärmer zu werden, und auch die Augen blickten wohlwollender.


  »Nirgendwohin«, sagte er dann. »Augenblicklich entfernen wir uns nur von dem Zentrum, denn auch die Ausläufer sind sehr gefährlich. Wenn die Lage der OSIRIS sich stabilisiert hat, werden wir unseren alten Kurs wiederaufnehmen. Allerdings sind vorher einige Reparaturen erforderlich. Die Außenzelle des Schiffes hat durch den Einschlag glutflüssiger Partikel gelitten.«


  Er befahl nicht, er ordnete nicht an, und er machte keine Anstalten, Rügen zu erteilen; im Gegenteil, er begann sogar freundlich zu lächeln.


  »Baar, du wirst dich gewundert haben, daß die Steuerung plötzlich nicht mehr funktionierte. Das soll keine Entschuldigung meinerseits sein, denn die wäre völlig unangebracht. Du bist ein guter Navigator. Ich wiederhole: ein guter. Dennoch hättest du diese Situation nicht gemeistert. Dazu gehört viel Können und noch mehr Wissen.«


  Sekundenlang schien die alte Überheblichkeit wieder durchzubrechen. Die Augen brannten wie Fanale aus einer anderen Dimension, doch sie erhielten sehr schnell eine gewisse Wärme zurück.


  »Hast du mitgeschrieben, Ech-Thal?« fragte er übergangslos.


  Ich zuckte zusammen. »Gewiß, Edler. Soweit die Situation es zuließ, habe ich mich meiner Aufgabe gewidmet. Das andere werde ich nachholen, jetzt gleich«, setzte ich eifrig hinzu.


  »Sehr gut. Die Anrede dürft ihr euch in Zukunft sparen. Vergeßt nicht, daß ich euer Vorgesetzter bin, aber ich bin auch nur ein Mensch. Haben das alle verstanden?«


  Die Männer nickten scheu. Niemand begriff diesen völlig widersinnigen Sinnesumschwung.


  Ein Edler, ein Schwertträger der allerhöchsten Klasse, gab sich jovial und leutselig! Es war nicht zu fassen.


  Doch wir sollten den Grund dafür sehr schnell erfahren. Während die OSIRIS mit neunzig Prozent Lichtgeschwindigkeit durch den Raum tobte, öffnete sich plötzlich die Tür, und Mur-ench-Muron erschien mitten in der Zentrale.


  Die Männer wichen erschrocken zurück, doch wieder winkte der große Mann ab.


  »Es besteht kein Grund zur Aufregung«, sagte er leise. »Baar, würdest du dir zutrauen, die OSIRIS zurückzufliegen?«


  Baar nickte krampfhaft. Er wußte nicht, wie er die Worte auffassen sollte.


  »Ich traue es mir zu, Edler. Ich würde mich am galaktischen Leuchtfeuer orientieren und unter Umgehung der wandernden Energiequelle wieder in den Hyperraum gehen, nachdem sich die Lage des Schiffes stabilisiert hat.«


  »Sehr gut, Baar.«


  Der Edle drehte sich um. Seine Augen brannten in meinem Gesicht.


  »Du wolltest eine Frage stellen, nicht wahr, Ech-Thal? Du hattest eine Bitte.


  Wenn sie erfüllbar ist, werde ich sehen, was ich tun kann. Sprich jetzt!«


  Ich brachte kein einziges Wort hervor. Hatte Mur-ench-Muron unser Gespräch belauscht?


  »Ich bin zufrieden, Edler«, hauchte ich. »Ich werde mich jeder Entscheidung beugen, egal wie sie auch immer aussehen mag.«


  »Du sprichst wie ein Schreiber«, tadelte er, aber aus seiner Stimme klang Humor. »Hattest du nicht die Absicht, den dritten Planeten einer gewissen Welt anzufliegen, um zu sehen, wie weit dort die Entwicklung fortgeschritten ist?«


  Ich nickte stumm. Erst nach einer ganzen Weile konnte ich antworten.


  »Es war nur ein Vorschlag«, murmelte ich. »Es stand nicht in meiner Absicht, die Schiffsführung irgendwie beeinflussen zu wollen. Nie hätte ich gewagt, die...«


  »Genug!« Mur-ench-Muron erhob seine rechte Hand und brachte mich somit zum Schweigen.


  »Kennst du den Kurs, der zu jenem Stern hinführt?«


  »Nein. Ich weiß nur, daß er in nicht allzu weiter Entfernung von unserem Zielgebiet steht. Ich habe die Unterlagen eingesehen und kam zu der Ansicht...«


  Wieder wurde ich durch eine Handbewegung unterbrochen. Das Gesicht des Schwertträgers war ernst, aber irgendwie strahlte es menschliche Güte aus.


  »Komm mit, Ech-Thal«, sagte er ruhig. Ich erhob mich und folgte dem stummen Wink seiner Hand.


  Die anderen sahen hinter mir her, als ginge ich zu meiner persönlichen Hinrichtung. Ich selbst hatte keine Ahnung, was jetzt folgen würde. Aber noch bevor ich richtig auf den Beinen war, wandte sich der Edle an Baar.


  »Kannst du mit einem Schwert umgehen?« erkundigte er sich beiläufig.


  Baar erbleichte. Seth-Osy stand ganz langsam auf.


  »Nein, Edler. Die Funktionsweise eines Schwertes ist mir unbekannt.«


  »Das war zu erwarten. Höre, Baar. Du wirst später das Kommando über die OSIRIS übernehmen, und du wirst auch mein Schwert tragen. Es ist ein Zeichen deiner Würde, die Energieklinge zu tragen. Die Macht ist symbolisch ausgedrückt. Natürlich ist das Schwert eine unheimliche Waffe, aber wie gesagt, ist die Bedeutung mehr symbolischer Art. Ich werde dir das später erklären. Nur soviel: Ich werde in ein paar Tagen nicht mehr unter den Lebenden weilen, und mir bleibt kein anderer Weg, als den Nachfolger zu bestimmen.«


  Das schlug wie eine Bombe ein. Mur-ench-Muron würde bald sterben.


  Wir wußten, daß höhergestellte Persönlichkeiten mit parapsychischen Gaben ausgestattet waren. Die Edlen und Könige waren heilige Mutanten, deren Fähigkeiten mitunter traumhaft und unglaublich anmuteten. Mur-ench-Muron mußte also in der Lage sein, seinen Tod vorauszuahnen, sonst hätte er nie so gesprochen.


  Erst jetzt war auch sein plötzlicher Gesinnungsumschwung zu erklären. Der Schwertträger suchte einen Nachfolger, und den fand er in Baar, dem eigentlichen Kommandanten der OSIRIS.


  Aber weshalb sollte er sterben?


  Die Mutanten hatten immerhin eine Lebenserwartung von annähernd zweihundert Jahren, und Mur-ench-Muron würde darin keine Ausnahme bilden. Zur Zeit mochte er etwa hundertzehn Jahre alt sein. Er war also ein Mann in den besten Jahren.


  Er schritt auf die geheimnisvolle Tür zu, und ich beeilte mich, seiner erneuten Aufforderung Folge zu leisten.


  Die anderen blieben stumm zurück. Sie hatten genug zu tun, um mit der Tatsache fertig zu werden, daß der Schwertträger sich so leutselig gab.


  Beim Anblick des Raumes überfiel mich ein eigenartiges Gefühl.


  Es war eine kleine Kammer. An der hinteren Wand erkannte ich die Strahlen einer Antigrav-Schlafstätte. Ein kleiner Tisch schwebte mitten in dem Raum, nur ein paar Zentimeter über dem Boden. An der Decke leuchtete eine Miniatursonne, die goldgelbes Licht nach allen Seiten warf. Es war angenehm warm in dem Raum.


  Mur-ench-Muron führte mich an die Wand. Ein Fingerdruck von ihm, und ein kleines Archiv kam zum Vorschein. Lächelnd sah er mich an.


  Ich warf einen schnellen Blick nach links. Dort befand sich die Schalttafel, auf der unzählige Lichter blinkten. Der Bildschirm war erhellt, und man konnte in alle Räume des Schiffes sehen.


  »Dort befanden sich die Sternenkarten mit einem besonderen Verzeichnis, das Aufschluß über Zeit und Unternehmen gibt. Du findest dort alles, was du benötigst, auch die genauen Koordinaten.«


  Der Schwertträger schwieg ein, zwei Sekunden, dann fragte er:


  »Weshalb willst du unbedingt jenen Planeten der dritten Welt anfliegen? Erwartest du etwas Besonderes?«


  »Ich weiß nicht, Edler. Ich kann meinen Wunsch nicht präzisieren. Ich habe nur ein undeutliches Gefühl dabei. Es ist, als würden wir unsere eigenen Brüder nach Jahrtausenden wieder einmal sehen.«


  Er nickte schweigend. Anschließend ging er stumm hinaus und setzte sich zu den Männern, denen er einige Anweisungen gab.


  Ich zog das Mikroarchiv auf und blickte auf die winzig kleinen Folien, die. alle Angaben enthielten.


  Aus Versehen berührte ich dabei einen kleinen unscheinbar wirkenden Knopf an der Wand.


  Erschreckt fuhr ich herum. Alle Wände des Schiffes wurden übergangslos transparent, so daß man ungehindert in die nachtschwarze Tiefe der Ewigkeit blicken konnte. Es war ein atemberaubender, einmalig schöner Anblick, der sich mit dem Blick auf einen noch so großen Bildschirm in keiner Weise vergleichen ließ.


  Elektronisches Fenster! Es war trotz aller Technik phantastisch und überwältigend. Ebensogut verstand ich plötzlich jedes Wort, das in den einzelnen Sektoren gesprochen wurde. Stimmengewirr schallte zu mir herein. Vermutlich gab es auch eine Anlage, mit der man die einzelnen Sektoren getrennt aufnehmen konnte, ähnlich wie bei einem Stereo-Effekt. Dieser kleine Raum war eine unbezahlbare Kostbarkeit, aber gleichzeitig war er auch eine Spionkabine. Der darin Befindliche konnte alles sehen und hören, ohne selbst gesehen zu werden.


  Natürlich war das eine eindeutige Verletzung der Imtimsphäre, aber auf einem Raumschiff herrschten eben eigene Gesetze.


  Ich drückte den Knopf wieder hinein, und alles verschwand schlagartig. Der . Raum sah harmlos und friedlich aus.


  Nach einigen Minuten hatte ich genau das gefunden, was ich suchte. Die genauen Koordinaten waren auf dem Bild festgehalten. Es war ein kleines Mikroformat.


  Das Bild zeigte in der Vergrößerung eine strahlend gelbe Sonne, um die neun Planeten kreisten.


  Nummer zwei, drei und vier konnten ohne weiteres bewohnbar sein, während der erste Planet kaum in Frage kam. Einer von ihnen war ein Schwerkraftgigant und der letzte ein eiserstarrter Brocken, auf dem es niemals Leben geben würde.


  Ich legte Mur-ench-Muron die Aufnahmen vor und sah ihn von der Seite an. Die Männer unterhielten sich nur im Flüsterton. Seine Persönlichkeit war dominierend, und obwohl er sehr stark aus sich herausgegangen war, blieb immer noch die unsichtbare Barriere, die ihn von uns trennte. Allerdings begannen die Leute langsam, sich etwas freier und ungezwungener zu benehmen.


  Ich begann mich zu fragen, ob der Schwertträger nicht gegen die Gesetze verstieß, die da besagten, daß er zu dem niedrigen Volk einen gewissen Abstand zu halten hatte. Immerhin gehörten auch die Schiffsoffiziere und selbst der Kommandant zu den niederen Rängen.


  Ich beschloß, nicht weiter darüber nachzugrübeln. Der Edle hatte seine Gründe, die sich lediglich in versteckten Andeutungen ergingen. Außerdem war es nicht unsere Angelegenheit, das herauszufinden.


  Zwei Mann waren unterdessen ausgestiegen und untersuchten die Schiffshülle. Wie kleine Insekten hingen sie an der Schiffskonstruktion. Lange Leinen verhinderten, daß sie durch unbedachtsame Bewegungen abgetrieben wurden.


  Mur-ench-Muron wandte sich nach einer Weile ab und verschwand in seinem Spezialraum. Wenig später legte er den neuen Kurs fest, der als Zielstern jene gelbe Sonne hatte, die ich eben noch unter der Vergrößerung betrachten durfte.


  Ich konnte es immer noch nicht glauben.


  Baar hatte seltsam leuchtende Augen. Er schien ununterbrochen in sich hineinzulauschen. Mehrmals bemerkte ich, wie er verwundert den Kopf schüttelte. Die Worte des Schwertträgers mußten ihm sehr zu denken gegeben haben.


  Die beiden Männer kehrten wieder zurück. Die Schiffswandungen waren nicht im Sinne eines erheblichen Defektes beschädigt. Die wabernden Protuberanzen einer unbekannten Energiequelle hatten die Außenzellen zwar leicht in Mitleidenschaft gezogen, aber es bestand durchaus keine Gefahr. Wir konnten unseren Flug beruhigt fortsetzen.


  Als wir später wieder aus dem Hyperraum kamen, sahen wir sie: eine gelbe Sonne, um die neun Planeten ihre Bahn zogen: Das System lag so weit entfernt und fernab jeglicher Route, daß hier bestenfalls alle tausend Jahre einmal ein Schiff vorbeizog.


  Und auf dem dritten Planeten dieses Systems lebten die Nachkommen unseres Gottkönigs. Ich wartete fiebernd ab, was bei unserer Landung geschehen würde, falls Mur-ench-Muron überhaupt eine Landung in Betracht gezogen hatte. Vielleicht wollte er die Welt auch nur von oben beobachten.


   


   


  *


   


  Auf den großen Bildschirmen erschien der dritte Planet des Systems. Wir stürzten darauf zu und konnten schon aus dieser Entfernung eine dunstige Oberfläche erkennen.


  Die Verzögerung wurde immer stärker. Die OSIRIS bremste mit materialerschütternden Werten ab.


  Wir gingen in einen Orbit.


  »Interessant, wie?« fragte mich Ko-nar, der neugierig auf die Bildschirme starrte. Er beobachtete meine Reaktion, aber ich winkte ab.


  »Warten wir, bis wir gelandet sind. Ist dir übrigens nichts aufgefallen?«


  »Doch«, sagte er. »Ein paar Satelliten kreisen um diesen Planeten, aber das ist auch alles. In der langen Zeitspanne, die vergangen ist, müßte die Technik allerdings einen ganz anderen Fortschritt gemacht haben. Was sagt denn unsere technische Abteilung?«


  Die Männer, die dort beschäftigt waren, kümmerten sich immer noch um die geradelaufenden Auswertungen. Die Atmosphäre enthielt alle Gase, die auch auf Ägab vorkamen. Sie war also gefahrlos für uns, falls wir wirklich aussteigen würden. Doch das mußte der Schwertträger entscheiden. In dieser Hinsicht konnte ihm niemand vorgreifen.


  Als hätte er meine Gedanken erraten, vernahmen wir auch schon seine Stimme.


  »Wir landen«, teilte er kurz mit. »Baar, wenn du die Landung allein durchführen kannst, dann suche einen günstigen Platz. Vorher feststellen lassen, wo sich die großen Königsgräber befinden. Wir werden direkt daneben aufsetzen.«


  Baar nickte eifrig. Er schaltete den Schirm ein und erkundigte sich bei der Auswertungsabteilung. Ein hagerer Mann meldete sich.


  »Die Gräber befinden sich genau unter uns. Es handelt sich um mehrere, wie die Auswertung ergibt.«


  »Natürlich«, murmelte Baar abwesend. »Hattest du etwas anderes erwartet?«


  Der Mann schwieg. Der Schirm wurde wieder dunkel.


  Mur-ench-Muron erschien. Seine flammenden Augen hatten jedes Feuer verloren. Er erschien uns plötzlich als alter und gebrochener Mann.


  Umständlich band er sein Energieschwert ab und trat auf Baar zu.


  Die Automatik war eingeschaltet. Das Schiff würde von nun an ohne Baars Zutun landen.


  Mur-ench-Muron übergab Baar das Schwert, wir anderen konnten nur entsetzt auf den Schwertträger blicken. Das hatte es in der ganzen Geschichte noch niemals gegeben.


  Der große Mann winkte ab, als Baar Einwände erheben wollte. Sein Blick lag wohlwollend auf dem Gesicht des jüngeren Mannes.


  »Ich weiß, daß du diese Auszeichnung verdienst, Baar. Später einmal wirst du das Schwert an Raa weitergeben, aber das hat noch Zeit.«


  Baars rotes Gesicht glänzte in freudiger Erregung. Mit spitzen Fingern ergriff er die symbolische Waffe und hängte sie sich um.


  »Ich begreife den Sinn dieser Auszeichnung nicht, Edler«, sagte er, »aber ich werde sie zu würdigen wissen. Darf ich den Grund erfahren, weshalb Sie das Schwert übergeben?«


  »Nein, den Grund wirst du aus meinem Mund nicht erfahren. Die Zeit wird es dir sagen. Dir und den anderen. Ich habe meine Gründe dafür. Das muß genügen.«


  Der junge Kommandant verneigte sich.


  Mur-ench-Muron klopfte ihm in einer freundschaftlichen Geste auf die Schulter.


  »Die navigatorischen Unterlagen findest du in meinem Raum. Anhand der Folien wird es dir möglich sein, den Weg durch die Sterne zurückzufinden. Erwarte nicht, daß diese Aufgabe leicht sein wird. Dir steht ein beschwerlicher und steiniger Weg bevor, zumal du dich in deiner Eigenschaft als Schwertträger von den anderen Leuten distanzieren mußt. Erwarte darum also nichts Schönes.«


  Baar verstand die Worte nicht. Sie sollten ihm erst viel später klarwerden. Keines Wortes mächtig, starrte er auf die Kontrollen. Schon jetzt glaubte ich zu sehen, wie sich seine Augen veränderten. Die Pupillen zogen sich zusammen und sein Blick wurde feuriger. Er bekam flammende Augen, dachte ich.


  Dann landeten wir. Mit einem sanften Ruck setzte das große Schiff auf. Das helle Singen der Triebwerke mäßigte sich, und die Auflageteller bohrten sich leicht knirschend in den hellen Sand.


  Wir hatten keine Ahnung, was uns bevorstand.


   


   


  *


   


  Mur-ench-Muron, Ko-nar und ich stiegen aus. Die anderen Männer blieben auf Geheiß des Schwertträgers im Schiff. Allerdings konnten sie uns über die großen Panoramaschirme beobachten.


  Ko-nar, der schon vorher einen Blick hinausgeworfen hatte, blieb wie angewurzelt stehen, als er das gigantische Bauwerk mit bloßem Auge sah.


  Es war sehr eindrucksvoll, und ich kannte die Pyramiden von Ägab her, aber diese hier waren wesentlich größer.


  Hinter unseren Rücken wuchtete die OSIRIS wie ein schwarzer Berg in den Himmel. Der Boden unter ihrem titanenhaften Ringwulst war nur leicht verbrannt.


  Wir trugen keine Schutzanzüge, obschon die Luft unerträglich heiß war. Soweit man sehen konnte, dehnte sich um uns eine riesenhafte Wüste.


  Vom Himmel brannte eine grelle Sonne, und mir schien es, als würde es in diesem Landstrich niemals regnen.


  »Hat die Auswertungsstelle noch, andere Bauwerke entdeckt?« fragte mich Mur-ench-Muron.


  »Weitere Königsgräber, ja. Man hat auch eine Stadt gesehen. Aber wir sind zufällig gerade über dieses Gebiet geflogen, und so hat man darauf verzichtet, kartographische Aufnahmen zu machen. Der ganze Planet dürfte von unseren Vorfahren und Königen besetzt sein.«


  »Natürlich«, meinte der Edle. »Sie werden sich diese Landezone reserviert haben, um hier die Pyramiden ihrer verstorbenen Könige zu bauen.«


  Ich sagte nichts darauf, aber seit einigen Minuten wurde ich ein beklemmendes Gefühl nicht mehr los. Irgend etwas schien mir seltsam und merkwürdig, aber ich konnte nicht sagen, was es war.


  Der Edle löste sich endlich aus seiner Erstarrung und bedeutete mir, ihm zu folgen. Auch Ko-nar schritt zögernd weiter.


  Unter unseren Schritten knirschte der Sand, und die Sonne brannte unbarmherzig herab. Ich fragte mich, weshalb sie das Wetter nicht unter Kontrolle hatten. Diese Hitze hätte niemand unserer Männer auch nur einen halben Tag lang ausgehalten.


  Die Pyramide stand einsam inmitten der riesigen Ebene. Wir gingen langsam darauf zu und betrachteten das Bauwerk.


  Am Fuß der Begräbnisstätte blieb Mur-ench-Muron wiederum stehen. Sein Blick wanderte über die großen Quadern bis hinauf zur Spitze, über der ein helles Flimmern lag.


  Verwittertes Geröll, wohin wir auch blickten. Der Zahn der Zeit hatte an dem Bauwerk gefressen. Es würde vermutlich nicht mehr lange stehen, wenn die Sklaven sich nicht darum kümmerten.


  Ich sah, wie Mur-ench-Murons Blick starr wurde.


  »Es ist unfaßbar«, sagte er nach einer Weile, »aber niemand scheint sich um das Grab zu kümmern. Weshalb wird es nicht mehr gepflegt?«


  Darauf wußten wir allerdings auch keine logische Antwort. Die Pyramide mußte allem Anschein nach einen unserer ältesten Gottkönige beherbergen. Das konnte man deutlich an dem Alter der Steine ablesen.


  Das Gesicht des Edlen wurde immer nachdenklicher. Gleichzeitig verhärtete es sich aber. Er war ungemein stark erregt und wurde langsam zornig.


  »Ko-nar, hole einen Grundriß über die Anlage aus dem Schiff. Wir werden das Grab in Augenschein nehmen. Wehe diesen Frevlern, die es wagen, die Grabstätte ihres Gottkönigs zu vernachlässigen.«


  Ko-nar kam mit dem Grundriß zwei Minuten später wieder zurück. Auf einer Folie waren die genauen Abmessungen festgehalten worden, ebenso die Inschriften, die an jedem Grab zu stehen hatten.


  Diese Anweisung stammte noch aus uralter Zeit, und es würde sich vermutlich auch nie etwas daran ändern. Königsgräber mußten immer auf allen Planeten nach dem gleichen Schema angelegt werden. Und hier handelte es sich vermutlich um einen Angehörigen der Ench-Dynastie.


  Der Edle hielt die Skizze in der Hand und schritt langsam dem großen Bauwerk entgegen.


  Ich fragte mich, weshalb es hier wohl keine Menschen gab, denn wir hatten niemanden gesehen. Aber das mochte auch an dem großen Tabu liegen. Niemand hatte sich in der Nähe der Königsgräber herumzutreiben. Vermutlich bestand dieses Tabu immer noch, wie es auch zu erwarten war.


  Das Bauwerk wies an einer Seite die bekannte Eingangstreppe auf, die sechzehn Stufen besaß. Nach vier Metern mußte die erste versiegelte Tür kommen, die knapp einen Meter stark war.


  Die Kühle des Ganges nahm uns auf. Nur das dumpfe Gefühl der Beklemmung wurde ständig stärker in mir und wollte nicht weichen.


  Dann sahen wir es. Die Entdeckung schien den großen Edlen sekundenlang zu lähmen.


  Die erste Tür war erbrochen worden. Das vertraute Siegel bestand nicht mehr.


  Wir schritten hindurch, ungehindert. Wenn jemand das Recht besaß, hier einzudringen, dann waren wir es. Wir waren befugt, denn schließlich hatten wir die Gottkönige auf allen Welten gestellt. Sie entstammten unseren Dynastien!


  Der nächste Gang folgte. Die Abmessungen entsprachen der Skizze. Dieser Gang, in den schon kein Sonnenlicht mehr fiel, maß sieben Meter und sechzig Zentimeter. Anschließend folgte die zweite Tür, die zehn Zentimeter stärker als die vorhergehende war.


  Mur-ench-Morns Kleidung begann plötzlich zu leuchten. Das Licht war so hell, daß wir den Gang in strahlende Lichterfülle getaucht sahen.


  Auch Ko-nar verschob das Zeichen an seiner Brust. Das Licht wurde immer heller.


  Der Edle stöhnte leise, als er an die zweite Tür kam, die die Vorkammer abschloß oder besser abschließen sollte.


  Auch diese Tür war erbrochen, das Siegel verschwunden.


  Wir sahen uns bedrückt an. Was war auf dieser Welt vorgegangen, weshalb konnte jemand ungestört in die Vorkammer des eigentlichen Grabes eindringen?


  Es gab keine plausibel erscheinende Erklärung dafür.


  Mur-ench-Muron blieb stehen. Sein bleiches Gesicht war auf die Seitenkammer gerichtet, die nach links von der Vorkammer abzweigte.


  »Seht nach, ob die Schutzgöttin Selquet die inneren Organe und das Herz des Gottkönigs bewacht. Ihre Statue muß vor dem Eingang stehen, ebenso drei weitere.«


  Ich war mit dem Grundriß genügend vertraut, um zu wissen, worauf es ankam. Die Seitenkammer war ebenso erbrochen, die Schätze und die vielen kleinen Statuetten fehlten. Die Seitenkammer enthielt nichts!


  Ich konnte es nicht glauben. Die Schutzgöttin Selquet war spurlos verschwunden, aber was noch schlimmer war, auch das Herz des Gottkönigs, das Selquet zu bewachen hatte, gab es nicht mehr.


  Mur-ench-Muron begann zu toben. Er tat es niemals lautstark, aber seine leisen Verwünschungen machten alles nur noch schlimmer.


  Ohne ein weiteres Wort zu sagen, schritt er auf die rechts von der Seitenkammer liegende Grabkammer zu. Er bewegte sich wie eine lebende Fackel durch die heiligen Räume längst verstorbener Könige. Dann blieb er abrupt stehen, so daß Ko-nar gegen ihn prallte.


  Nach der Rißzeichnung lag jetzt vor uns die Kammer des goldenen Schreines, wiederum rechts von ihr lag die eigentliche Sargkammer, die an die Schatzkammer anschloß.


  Schon das Mauerwerk zur Kammer des goldenen Schreines, in dem sich die Totenmaske des mumifizierten Königs befinden mußte, war teilweise zerstört. Es konnte kein Zufall sein, denn dem natürlichen Verwitterungsprozeß waren hier Grenzen gesetzt. Alle Kammern mußten luftdicht und hermetisch abgeschlossen sein.


  Aber auch die Vorrichtungen gegen das Eindringen Unbefugter waren entfernt worden. Irgendjemand mußte die tödlichen Fallen geschickt umgangen haben.


  Als Mur-ench-Muron die große Kammer betrat, deren Türbezeichung mit Nummer drei identisch war, stieß er einen heiseren Schrei aus.


  Der goldene Schrein war verschwunden, der umlaufende kleine Gang, der zur Sargkammer führte, war halb verschüttet, und die Tür zum allerletzten Raum, in dem man die Schätze aufbewahrte, bestand überhaupt nicht mehr.


  In der Sargkammer lagen ein paar vereinzelte Steine am Boden, das war alles.


  Wir waren zutiefst erschüttert. Konnte es denkende Wesen geben, die es wagten, die heilige Ruhe des Pharao zu verletzen? Oder war das alles nur ein Mißverständnis?


  Ich fand mich nicht mehr zurecht. Alle Kammern waren geplündert, ausgeraubt und beschädigt worden. Das Allerschlimmste daran war der Umstand, daß es den Angehörigen der hochstehenden Ench-Dynastie nicht mehr gab. Vermutlich war er sogar einer aus dem Geschlechte Amuns, ein Ench-Amun also.


  Ich versuchte, den aufgebrachten und total verstörten Schwertträger zu beruhigen.


  »Hier kann ein Mißverständnis vorliegen«, sagte ich. »Man hat die Verwitterung der Pyramide entdeckt und daraus die einzig logische Konsequenz gezogen.«


  »Und die wäre?« fragte der Edle atemlos.


  Ich hob langsam die Schultern. Mein Blick war auf den verunstalteten Sockel gefallen, der den goldenen Schrein getragen haben mußte.


  »Man wird den Gottkönig an einem anderen Ort beigesetzt haben, um seine sterbliche Hülle für alle Zeiten zu erhalten. Eine andere Erklärung habe ich nicht zu diesem schrecklichen Vorfall.«


  Er nickte schweigend, war aber davon noch lange nicht überzeugt. Dann hob er den Blick. Ich erkannte die tiefe Niedergeschlagenheit darin.


  »Vielleicht hat man ihn ins Tal der Könige gebracht«, vermutete er, und ich nickte.


  Mir war plötzlich ein ungeheuer erschreckender Gedanke gekommen. Doch ich wagte nicht, ihn dem Edlen mitzuteilen.


  Wir hatten immerhin nur einen kleinen Ausschnitt dieser Welt gesehen. Der Zufall mochte uns vielleicht gerade zu diesem Ort geführt haben. Damit war aber noch lange nicht gesagt, daß es auf diesem Planeten überall so aussah.


  War es denn überhaupt gesagt, daß die Gottkönige sich durchgesetzt hatten? Waren nicht vielleicht andere Stämme gekommen und hatten die Herrschaft des Pharao gebrochen seit Jahrtausenden schon?


  Damit hätte dieser ganze Verfall in einem anderen Licht gestanden. Die Kultur Ägabs wäre untergegangen und versunken, und die Nachfahren hatten die Gräber geplündert, die toten Könige herausgeholt und alles verwüstet. Vermutlich hatten sie es auch nur aus kultur-historischen Gründen getan, um Aufschluß über die Dynastie der Gottkönige zu erhalten.


  Allerdings erschien mir diese Theorie reichlich abstrakt und widersinnig. Auf den anderen Planeten hatten sich die Könige immer durchgesetzt. Aber konnte man diesen Maßstab für jede Welt ansetzen? Sicherlich nicht. Wenn.


  Ich schrak zusammen. Mur-ench-Muron hatte etwas gesagt, aber ich hatte den Wortlaut nicht verstanden.


  Er sah mich tadelnd an. »Hast du verstanden, was ich soeben sagte, Ech-Thal?« fragte er.


  »Verzeihung, Edler. Ich habe mir gerade überlegt, wohin man den Gottkönig gebracht hat.«


  Sein Gesicht war immer noch zornerfüllt. Er glaubte nicht an eine Umbettung. Etwas viel Schlimmeres mußte vorgefallen sein.


  »Ich sagte«, wiederholte er langsam. und jedes Wort betonend, »daß wir eine Strafexpedition zusammenstellen werden. Nachdem die OSIRIS wieder gestartet ist, werden wir diesen Planeten verwüsten. Doch zuvor müssen wir uns vergewissern, daß man tatsächlich gefrevelt hat. Sollte die alte Kultur versunken sein, dann ist es nur diesen Barbaren zuzuschreiben, die schuld an ihrem Untergang sind. Sagtest du nicht, es wäre der dritte Planet der gelben Sonne?«


  »Es ist der dritte Planet«, hauchte ich, entsetzt von den haßerfüllten Worten, mit denen der Schwertträger eine ganze Welt verdammte und sie dem Untergang preisgab.


  »Aber ich möchte bemerken, daß man die Tradition der Bestattungen fortgesetzt hat. Daraus folgert, daß die Gottkönige ihre Herrschaft immer noch aufrecht erhalten. Sollte irgendein anderer Stamm die Herrschaft an sich gerissen haben, so hätte er längst die Grabstätten verwüstet und dem Erdboden gleichgemacht.«


  »Wer weiß«, sagte Mur-ench-Muron nachdenklich.


  »Die Grabstätten sind schon sehr alt. Später werden wir eine Kohlenstoffanalyse vornehmen lassen, die uns genaueren Aufschluß über das wahre Alter geben wird.«


  Ich wußte, daß meine Entschuldigungen lahm und banal klangen, aber ich wußte wirklich nicht, weshalb ich für diese Leute Partei ergriff.


  Immerhin konnte alles ein Mißverständnis sein, obwohl der Edle an ein solches längst nicht mehr glaubte. Für ihn war nur der Umstand entscheidend, daß man das Grab geplündert hatte. Der König und mit ihm alle seine Schätze waren verschwunden. Das besagte mehr als alle Worte und hergeholten Theorien.


  Wir sahen uns ein letztes Mal um. Es gab eigentlich nichts mehr zu sehen, denn das Grab des Angehörigen der Hohen Dynastie enthielt nichts. Nicht einmal den kleinsten Hinweis.


  »Man hätte etwas zurücklassen sollen«, murmelte der Edle. Er sprach damit genau das aus, was ich schon die ganze Zeit dachte.


  »Wir gehen! Aber wir werden nachforschen, was sich hier abgespielt hat. Kommt jetzt!«


  Ko-nar schlich bedrückt hinter mir her. Ich machte mir eifrig Notizen, um die Verlegenheit zu überbrücken, die in den letzten Minuten aufgekommen war.


  Ko-nar flüsterte mir zu: »Glaubst du, er wird diesen Planeten einäschern lassen?«


  »Ich weiß nicht«, gestand ich. »Jedenfalls scheint er die Absicht zu haben. Mit unseren Waffen dürfte das kein Problem sein. Denke nur an die Polgeschütze. Ihre Gewalt reicht aus, das gesamte System zu vernichten.«


  Ich entsann mich der damaligen Strafexpedition, die ein ganzes System ausgelöscht hatte. Nachdem die Bahn des einen Planeten gestört worden war, gerieten auch die anderen durcheinander, und das Chaos war vollkommen. Wir hatten die Ordnung gestört und einen Planeten aus seiner Bahn gerissen.


  Die Folgen waren unausbleiblich gewesen.


  Das ganze System verlor den naturmäßig bedingten Zusammenhalt. Das Gefüge wurde unstabil, und die anderen Planeten gerieten aus ihren Bahnen.


  Endlich standen wir wieder vor der Treppe, die ins Freie führte.


  Draußen hatte sich nichts verändert. Die OSIRIS stand wie ein schwarzes Gebirge in dem hellen Sand der Wüste, und die Sonne brannte immer noch unbarmherzig herab.


  Die Hitze empfing uns wie ein Hieb. Schon nach wenigen Augenblicken begannen wir stark zu transpirieren.


  Hart vor dem Schiff blieb der Schwertträger noch einmal stehen. Sein Blick galt der Pyramide, die sich wie ein riesenhaftes Monument aus der Ebene hervorhob. Es war ein überaus eindrucksvolles Bild, und es mutete ungemein feierlich an.


  Im Glanz des heißen Sonnenlichtes spiegelte sich eine Fata Morgana. Schlanke weiße Türme strebten am Horizont zum Himmel, ein klarer Wasserlauf wurde sichtbar, und in seinem Spiegelbild standen hohe dunkle Palmen. Es war ein Bild der Ruhe und Beschaulichkeit, und es vermittelte einen friedvollen Eindruck.


  Jählings verschwand der Spuk. Vor uns lag wieder die Wüste ohne Leben. Es gab keine Vegetation und kein Wasser. Dieser Teil des Planeten lag leer, öde und trostlos vor uns. Die schlanken Türme existierten nicht.


  Mur-ench-Muron schritt die breite, ausgefahrene Rampe hinauf. Oben angelangt, blieb er noch einmal stehen. Seine zusammengepreßten Lippen murmelten Worte, die wir nicht verstanden.


  Aber ich wußte, daß er diese Welt verfluchte und verdammte, daß er ihr den Tod wünschte.


  Es würde einer Menge Überredungskunst bedürfen, um ihn von diesem Vorhaben abzubringen.


  Ich stieg hinter Ko-nar, dem Hydroponiker, die breite Rampe hinauf. Plötzlich erschien alles grau und trostlos. Nicht mehr lange, und diese Welt würde im Glutorkan unserer Geschütze vergehen. Es war ja so einfach, Haßgefühle abzureagieren. Dazu brauchte man nur auf einen kleinen Knopf zu drücken. Das Einrücken des Zieles erledigte obendrein noch die automatische Erfassung, die unfehlbar arbeitete.


  Jetzt erst begriff ich die Gefühle dieses Mannes. Er mußte mit seinen Sondersinnen etwas erahnt haben, von dem wir anderen noch nicht die geringste Ahnung hatten.


  Deshalb hatte er das Schwert abgegeben! Mir wurde nun einiges klar.


  Tiefes Röhren in der Luft schreckte mich auf. Aus der Ferne kam ein heulendes und jaulendes Etwas über den Himmel gerast. Hinter sich zog es einen langen Feuerschweif her. Das Rumoren verstärkte sich noch, dann war das blitzende Ding am Horizont verschwunden.


  Mur-ench-Muron sah sinnend nach oben. Dann schüttelte er verneinend den Kopf. Erst als das zweite Ding unvermittelt am Himmel erschien und genau auf uns zuraste, kniff er bedeutsam die Augen zusammen.


  »Aha. Unsere Landung ist demnach nicht unbemerkt geblieben. Wenn mich nicht alles täuscht, dann waren das zwei Aufklärer, die sich die OSIRIS vorsichtshalber aus großer Höhe ansahen und im Überschallflug davonrasten.«


  Niemand gab eine Antwort. Der Edle stieg ins Schiff. Deutlich waren seine Anweisungen in allen Abteilungen zu hören.


  »Mur-ench-Muron spricht. Damit niemand der hier ansässigen Barbaren auf dumme Gedanken kommt, ergeht folgende Order: Ab sofort ist die Ortung einzuschalten und zu beobachten. Feuerleitoffizier: Obere Waffenkuppel besetzen. Bei erneutem Anflug eines der Aufklärer-Objekte ist das Feuer zu eröffnen. Schießen Sie eines der Dinger ab, damit man uns in Ruhe läßt. Ende!«


  Die Männer rannten auf ihre Stationen. Sekunden später schon kam die Klarmeldung aus der oberen Polkuppel.


  Die Blenden waren zurückgefahren. In dem Ausstoßschacht erschien der dunkel gähnende Schlund des kleinen Polgeschützes. Der Feuerleitoffizier hielt es nicht für wert, das große Geschütz zu aktivieren.


  Mur-ench-Muron verzichtete auf den Energieschirm. Er war sicher, daß ihm die kleinen, wenigen Flugzeuge nichts anhaben konnten. Der gigantische Berg aus Metall war nicht einfach mit einer kleinen Bombe zu vernichten.


  Die vermeintlichen Aufklärer mochten meiner Ansicht nach durch einen Zufall dieses Gebiet überflogen haben. Dabei mußten sie uns zwangsläufig entdecken, denn nach unwahrscheinlich kurzer Zeit kehrten sie zurück.


  Diesmal flogen sie tiefer. In nahezu dreitausend Meter Höhe rasten sie über das Schiff und verschwanden als winzige Punkte irgendwo hinter der Wüste.


  Der Feuerleitoffizier hatte noch nicht geschossen. Er würde es erst beim nächsten Anflug tun.


  »Ich gebe zu bedenken, Edler, daß die Aufklärer mit nuklearen Waffen bestückt sein könnten«, sagte Baar, der unruhig in seinem Sessel hin und her rutschte. »Spaltbomben sind ohne weiteres in der Lage, der OSIRIS größeren Schaden zuzufügen. Wir sollten den Schirm...«


  Mur-ench-Muron winkte großzügig ab.


  »Sie können uns nicht schaden«, meinte er wegwerfend. »Aber sie sollen ihren Denkzettel erhalten. Wir werden nur ein wenig unsere Macht demonstrieren, weiter nichts. Immerhin haben sie die Gräber ausgeraubt, und daran werden sie vermutlich denken, wenn sie abgeschossen werden.«


  Die Männer warteten schweigend auf ihren Positionen. Fast zwei Minuten vergingen, dann zeigte der Orterschirm den ersten Reflex.


  Der zweite folgte sofort danach. Sie waren äußerst aufmerksam geworden, diese Barbaren des dritten Planeten, denn sie flogen diesmal so hoch, daß sie optisch überhaupt nicht erkennbar waren.


  Der Feuerleitoffizier blickte auf den Schirm, der ihn mit der Zentrale verband.


  Als Mur-ench-Muron die Hand hob, gab er blitzschnell den Abschußimpuls frei.


  Der Strahl war annähernd lichtschnell und daher für menschliche Augen nicht wahrnehmbar. Nicht die kleinste Erschütterung durchlief den Riesenleib des Schiffes. Man hatte ja auch nur mit der kleineren Impulskanone gefeuert!


  Hoch oben am wolkenlosen Himmel entstand sekundenlang ein wabernder Gasball. Es hatte den Anschein, als glühten plötzlich die Luftmassen. Ein wildes Röhren erschütterte die Luftschichten, dann war der ganze Spuk vorbei. Der Feuerball verflüchtigte sich. Es würde keine Fragmente geben, die auf die Erde regneten. Von dem Aufklärer, oder was immer es sein mochte, war nicht mehr übrig geblieben als eine expandierende Gaswolke, die mit dem Höhenwind zerstob.


  Das andere Flugzeug hatte seine Fahrt fortgesetzt und befand sich nun außerhalb der Erfassung.


  Der Edle drehte sich betont lässig um. Natürlich war er auf diesen Abschuß nicht stolz. Was bedeutete es schon für die lichtschnell reagierende Feuerautomatik, einen annähernd mit dreifacher Schallgeschwindigkeit fliegenden Körper in der Luft zu vernichten! Er hätte dem Geschütz nie entkommen können, niemals; egal welche Ausweichmanöver er auch unternahm.


  Das Polgeschütz war außerdem in der Lage, Entfernungen zu überbrücken, die größer waren als das hiesige Sonnensystem.


  Wir waren gespannt, welcher Erfolg sich danach einstellen würde. Da der Abschuß nicht unbemerkt geblieben war, würde man uns vermutlich bald einen Besuch abstatten. Vielleicht wartete Mur-ench-Muron auch nur auf diese Gelegenheit. Vielleicht versuchten sie, die OSIRIS anzugreifen.


  Noch scheute er sich, den Planeten in einen Trümmerhaufen zu verwandeln, aber falls sie angreifen würden, hätte der Edle allen Grund zu einem erfolgreich geführten Gegenschlag, der aller-schlimmste Folgen nach sich ziehen würde.


  Wir warteten mehr als zwei Stunden. In der Luft blieb alles ruhig, kein Aufklärer ließ sich mehr blicken.


  »Sie haben Angst«, meinte Baar verächtlich. »Ich bin sicher, daß sie wissen, aus welchem Grund wir hier gelandet sind. Darf ich einen Vorschlag machen, Edler?« wandte er sich fragend an den Schwertträger, der dieser Auszeichnung - nur noch symbolischen Wert zumaß.


  »Bitte. Aber einen logischen, wenn ich bitten darf. Sprich!«


  »Wir sollten uns zuerst überzeugen, welche Dynastie zur Zeit die Regierungsgewalt ausübt, ehe wir das Feuer eröffnen. Es kann sich hierbei um einen Ausnahmezufall handeln, dessen Hintergründe wir leider nicht kennen. Andererseits besteht die Möglichkeit, daß die Pyramide von feindlichen, reaktionären Kräften geplündert worden ist und es nicht in der Macht des herrschenden Pharaos stand, die Plünderung zu verhindern. Ich meine, ehe wir das Feuer eröffnen...«


  »Natürlich, du hast recht. Für mich war die Tatsache der Frevelei gegeben, aber es kann sich durchaus so verhalten, wie du eben anführtest. Wir werden Kontakt mit der Bevölkerung aufnehmen. Die beiden Männer werden mich erneut begleiten. Wir benötigen einen Schweber. Lasse alles zur sofortigen Ausschleusung klarmachen. Die anderen Männer bleiben im Schiff auf ihren Stationen. Es kann sein, daß der Abschuß Aufsehen erregt hat. Niemand verläßt ohne meine ausdrückliche Genehmigung das Schiff.«


  Das war klar und deutlich. Ich hatte also die Ehre, wieder eine Art Expedition mitzumachen, um alles schriftlich zu fixieren.


  Nach kurzer Zeit war der Schweber im Schleusenhangar startbereit.


  Mur-ench-Muron unternahm einen letzten Kontrollgang durch die Zentrale und erteilte den Männern Anweisungen während seiner Abwesenheit. Er beabsichtigte, weiter nördlich zu landen, um die anderen Pyramiden aufzusuchen und Kontakte zu der Bevölkerung herzustellen. Bevor er endgültig und unwiderruflich zuschlug, wollte er sich ein klares, unvoreingenommenes Bild machen.


  Für mich bedeutete das die Erlösung aus einem selbstquälerischen Alptraum. Ich hätte es nie verwinden können, schuld an der Vernichtung dieser Welt zu sein, deren Bewohner vielleicht unschuldig waren. Ich war froh, daß der Edle auf Baars Worte reagiert hatte und seine Gefühle nicht einfach unkontrolliert austobte.


  Als wir den Schweber bestiegen, kam aus der Zentrale eine Durchsage.


  »Baar spricht«, ertönte es. »Wir haben soeben Einwohner gesichtet, die sich uns nähern. Sie kommen aus nördlicher Richtung.«


  Der Edle, der gerade im Begriff war einzusteigen, verhielt jäh. Sein Gesicht wechselte die Farbe. Es wurde stumpfgrau und überheblich.


  Ko-nar erbleichte.


  »Eingeborene?« hauchte er verständnislos, als hätte er mit dieser Begegnung überhaupt nicht mehr gerechnet. »Was sollen wir tun?«


  Mur-ench-Muron stieg wieder aus. Genau gesagt, hatte er noch gar nicht in dem Schweber Platz genommen.


  Der überhebliche Zug um seinen Mund verstärkte sich noch, während er sehr langsam auf den langen Gang zuschritt. Er benutzte nicht einmal das schnellaufende Transportband, sondern legte die zweihundert Meter auf normalem Weg zurück.


  In der Zentrale hatte man bereits die Schirme auf volle Vergrößerung geschaltet. Das dreidimensionale Farbbild gab das Geschehen sehr deutlich erkennbar wieder. Wir hatten den Eindruck, als befänden wir uns mitten unter ihnen.


  Die Leute ritten auf vierbeinigen schwarzen Tieren, die in holpernden Sätzen durch die Wüste rannten. Ihre Kleidung war weiß. Lange Tücher, grellweiß und die Beine bedeckend, schützten sie vor der sengenden Sonne. Ausnahmslos trugen sie lange Stöcke unter den Armen; vermutlich peinigten sie damit die Tiere, um sie zu schnellerem Lauf anzustacheln.


  Es handelte sich um sieben Männer, die auf nördlicher Richtung kamen und genau auf das Schiff zuhielten. Die Tiere, auf denen sie saßen, wirbelten in rasendem Lauf den Wüstenboden auf.


  Wer immer diese Männer auch sein mochten, Späher oder Kundschafter und Aufklärer, Angst schienen sie nicht zu kennen.


  Ihre Stöcke hatten sie halb erhoben, sie zeigten ausnahmslos auf unser Schiff. Die Tiere rannten noch schneller.


  Ich begann mich äußerst unbehaglich zu fühlen, ohne sagen zu können, woher dieses Gefühl kam. Vielleicht war es der Mut der Fremden, die vor dem riesenhaften Gebilde der OSIRIS nicht die geringste Scheu hatten.


  Dann aber sah ich meinen Irrtum ein.


  Sie näherten sich uns bis auf die lächerliche Distanz von etwa zweihundert Metern. Dann verhielten die Tiere so jäh, daß die Reiter fast aus ihren Sitzgelegenheiten geschleudert wurden.


  »Diese Burschen muß ich mir ansehen«, sagte Mur-ench-Muron. »Sie haben Mut. Ah, jetzt ist ihr Heldentum plötzlich vorbei. Sie haben sich vermutlich doch etwas übernommen.«


  Er schwieg und schob sich näher an die großen Schirme heran.


  Die Leute sahen wild und unberechenbar aus. Etliche von ihnen hatten ihre Gesichter durch wild wachsende Barte verunziert. Ihre Körperfarbe glich verblüffend der unseren. Die heiße Sonne hatte sie tief gebräunt.


  Sie stiegen von ihren Tieren, legten aber die seltsamen langen Stöcke nicht ab. Einer besaß sogar die Unverschämtheit, mit dem rohrähnlichen Gegenstand auf uns zu deuten. Von seinem Standort aus konnte er allerdings nicht bemerken, daß wir ihn genauestens beobachteten.


  »Ein seltsames Volk«, murmelte Baar, der die Fremden keine Sekunde aus den Augen ließ.


  »Außenmikrofone einschalten!« ordnete der Edle an. »Vielleicht können wir ein paar Worte ihrer Sprache verstehen.«


  Ein unvorstellbares Geschnatter brach über uns herein, als die Mikrofone eingeschaltet wurden.


  »Bandaufzeichnung läuft«, teilte jemand mit.


  »Umschalten auf Analysator mit gleichzeitiger Simultanübersetzung«, verlangte der Edle.


  Zu unserer großen Verblüffung verstanden wir die Sprache auf Anhieb, noch bevor sich der Simultanübersetzer eingeschaltet hatte. Sie ähnelte der unseren sehr stark und besaß nur einige unbedeutende Abweichungen,


  Ich sprach im stillen ein Gebet und rief die Mutter Nut an, die diesmal wirklich ihre Flügel über uns ausgebreitet hatte.. Es waren doch noch die Sklaven der herrschenden Pharao-Dynastie, die dort vor uns in der Wüste standen.


  Und wir hätten beinahe den Planeten vernichtet. Ich war froh, daß sich alles bald aufklären würde, und sandte ein weiteres Gebet zur Mutter Nut.


  »Zauberei«, vernahmen wir deutlich, als spräche jemand dicht neben uns. »Vermutlich ist es ein neuer Trick der...«


  Eine Bezeichnung folgte, die niemand begriff und für die auch der S-Übersetzer kein anderes Wort fand als ein unverständliches Krächzen.


  »Gestern stand es noch nicht hier. Aber es könnte sich um einen neuartigen Gigant-Reaktor handeln«, sagte jemand. Es war der Anführer der Eingeborenen, der jetzt seinen Stock erhob und in unsere Richtung wies.


  »Nein«, widersprach ein anderer. »Gebietsansprüche... begründet, eher ein unter Geheimhaltung stehender...«


  Die anderen Worte ließen sich wieder nicht übersetzen, und wir fanden auch keine vernünftige Erklärung.


  Stumm lauschten wir dem Geschnatter, das nun in eine wilde Diskussion überging.


  »Die Annahme einer fremden Intelligenz wäre durchaus irrig«, sagte ein anderer. Diesmal verstanden wir jedes einzelne Wort. »Satelliten sind wesentlich kleiner. Es muß sich um eine neuartige Forschungsstätte handeln.«


  Wieder eine andere Stimme. Ein Mann, dem die Kleidung bis weit ins Gesicht reichte, deutete mit seinem Stock in den Sand und stieß dann einen Ruf der Überraschung aus.


  »Fährte zum alten Grab. Haben das Ding vermutlich für ein Bauwerk gehalten. Ich behaupte immer noch, daß es sich um fremde Intelligenzen handelt, die auf der Erde gelandet sind.«


  Eine Bezeichnung, die so ähnlich wie »Ufos« klang, folgte. Niemand verstand dieses Wort. Es mußte sich um ein neuartiges, vermutlich technisches Gebilde handeln, das sie meinten.


  Mur-ench-Murons Blick wurde wieder starr. Ich sah die Zornesader an seiner Stirn schwellen. Sie hatten abfällig über das Grab des Gottkönigs gesprochen, brachten uns damit aber irgendwie in Verbindung.


  Sie wagten es allerdings nicht, näher zu kommen.


  Plötzlich hörte ich einige der Männer laut lachen. Sie starrten die Spur im Sand an, die genau zum Schiff herüberführte.


  »Sie werden enttäuscht gewesen sein, als sie die Pyramide entdeckten. Ob sie sich ein Wohnhaus darunter vorstellten?«


  Der Mann, der diese provozierenden Worte sprach, war nicht mehr von seiner Theorie abzubringen, hier handele es sich um Fremdintelligenzen, die auf der Erde gelandet seien.


  Er hatte ganz sicher keine Ahnung, daß von seinem Gebaren das Schicksal des gesamten Planeten abhing.


  »Schalte den Traktorstrahl ein, Baar«, rief der Edle. »Dieser Kerl soll erst einmal lernen, sich richtig zu benehmen. Bevor er das Schiff berührt, polst du das Feld wieder um. Diesen Vorgang kannst du beliebig lange wiederholen, bis er seine Meinung ändert. Den anderen wird das zu denken geben.«


  Baar lächelte leicht. Mit dem Traktorstrahl hatte man auf einigen Welten ganz beachtliche Erfolge erzielt. Die mehr oder weniger abergläubischen Eingeborenen glaubten an das Wirken höherer, unfaßbarer Kräfte.


  Baar ging an das unscheinbar aussehende Gerät und gab den Impuls frei.


  Im gleichen Augenblick wurde der Mann, der eben noch so abfällig über die OSIRIS gesprochen hatte, von dem Zugstrahl erfaßt.


  Seine wild um sich schlagenden Beine fanden in dem gelben Sand plötzlich keinen Halt mehr. Er wurde von unsichtbaren Kräften emporgerissen und wirbelte hilflos durch die Luft.


  Die anderen machten entsetzte Gesichter. Niemand konnte sich erklären, was mit dem Mann geschah. Er schoß in einem langen Bogen auf das schwarze Schiff zu, und bevor er die Hülle erreichte, polte Baar das Feld um und schaltete die Anlage für einen kurzen Augenblick ab.


  Der Fremde stieß einen markerschütternden Schrei aus, schlug wild mit den Armen um sich und verlor den Stock, den er unter dem Arm trug.


  Anschließend raste er in einem langen Bogen wieder zurück und fiel unsanft auf den Boden, als Baar losließ.


  Die Blicke der anderen sechs verrieten Bestürzung und Entsetzen zugleich.


  »Barbaren«, murmelte Mur-ench-Mu-ron verächtlich.


  »Es ist ausgeschlossen, daß sie unter der Herrschaft eines Pharao stehen. Es sind Abtrünnige, die ihren Stamm verlassen haben. Man sollte sie ausrotten.«


  Ich glaube, er kam langsam zu der Ansicht, daß es auf dieser Welt keinen Pharao mehr gab, oder wenn doch, dann spielte dieser Herrscher nur noch eine untergeordnete, demütigende Rolle.


  Aber das alles waren Vermutungen und Spekulationen, die uns auch nicht weiterhalfen. Ich wollte dem Edlen den Vorschlag unterbreiten, mit der OSIRIS aufzusteigen, um aus der anderen Perspektive einen anderen und besseren Überblick zu erhalten. Doch dann behielt ich diesen Vorschlag für mich.


  Es war zu riskant. Mur-ench-Muron hätte nach dem Aufstieg den Planeten vernichten können, wenn er sah, daß hier alles anders ablief, als es den allgemeinen Vorstellungen entsprach.


  Aber es blieb auch noch eine andere Möglichkeit. Man konnte sich bei diesen Leuten erkundigen, mit ihnen sprechen, selbst wenn es unter der Würde war, denn sie waren sicherlich nicht besser als ihre Tiere, auf denen sie sich fortbewegten.


  Der Edle hatte die Absicht, mit einem Schweber das Gelände abzufliegen, aus irgendwelchen Erwägungen wieder aufgegeben. Jedenfalls blieb der Schweber in der Schleuse stehen.


  Mur-ench-Muron sah noch eine Weile auf den Bildschirm. Die verwegen aussehenden Burschen dort draußen hatten sich weiter zurückgezogen. Offensichtlich berieten sie, was zu tun sei, denn niemand zeigte sich.


  Ihr Anführer warf immer wieder einen scheuen Blick herüber. Er konnte es nicht fassen, daß ihn eine unbekannte Kraft ergriffen und durch die Luft gewirbelt hatte.


  »Ich gehe jetzt«, verkündete der Edle. »Ich werde sie fragen und Erkundigungen über die herrschende Dynastie einziehen. Niemand verläßt das Schiff.«


  Damit ging er hinaus. Wir sahen ihm stumm nach, als er die Rampe hinabschritt und ruhig auf die weißgekleideten Gestalten zutrat.


  »Er hat keine Waffe«, murmelte Baar tonlos. »Wenn es diesen Barbaren einfallen sollte...«


  Er sprach nicht weiter, aber wir alle wußten, was er damit sagen wollte.


  »Er wird wissen, was er wagen darf«, entgegnete Ko-nar. »Zudem würde niemand es wagen, einen Schwertträger erster Klasse anzugreifen.«


  »Vielleicht wissen sie gar nicht, was ein Schwertträger ist. Hier können andere Maßstäbe gelten als bei uns«, sagte Raa.


  Die sieben weißvermummten Gestalten waren links vor der großen Begräbnisstätte stehengeblieben. Ihre seltsamen Stöcke hielten sie unter dem Arm.


  Auf der Vergrößerungsschaltung waren deutlich ihre furchtverkniffenen Gesichter zu erkennen, als Mur-ench-Muron langsam auf sie zuschritt.


  Zehn Meter vor der Gruppe blieb er stehen. Wir fieberten vor Aufregung.


  Ko-nar stellte seine Verwünschungen ein. Bedächtig holte er einen Strahler aus dem eingebauten Wandschrank und justierte ihn ein. Dann verließ er die Zentrale und stellte sich am Schleusenschott dicht neben der Einfassung auf.


  Er wartete, daß einer der Weißgekleideten eine unbedachtsame Bewegung machen würde.


  In dem auf höchste Empfindlichkeit geschalteten Lautsprecher klang seine Stimme auf.


  Ich bewunderte immer noch den Mut dieser Männer, die nicht kopflos davonrannten. Vermutlich wußten sie gar nicht, daß durch einen simplen Knopfdruck ihr Leben erlöschen konnte.


  »Wer seid ihr?« fragte Mur-ench-Muron. »Welcher Herrscher hat dich geschickt?«


  Sie schienen jedes Wort zu verstehen, denn die Sprache war fast genau identisch mit der unseren, wenn man von einigen unbedeutenden Abweichungen absah.


  Einen Augenblick herrschte verblüfftes Schweigen. Stumm standen die Weiß vermummten neben ihren schwarzen Tieren.


  »Uns hat niemand geschickt«, sagte der Anführer dann. »Wir sind frei und unabhängig.«


  Er musterte den Schwertträger mit unverhüllter Neugier. Über sein Gesicht ging so etwas wie ein Erkennen, als er weitersprach.


  »Ich verstehe«, sagte er langsam. »Das vorhin sollte wohl ein besonderer Gag sein. Wir haben davon gehört. Dreht man hier einen Film?«


  Uns verschlug es die Sprache. Unten, im Schleusenschott, hob Ko-nar drohend seine Waffe.


  »Diese Bauerntölpel wollen uns verulken«, knirschte Baar. »Anders kann ich das beim besten Willen nicht auffassen.«


  Mur-ench-Muron reckte sich zu voller Größe auf. Langsam und bedächtig schritt er auf den Anführer zu, der jetzt dümmlich zu grinsen begann. Irgendwie lag hier ein Mißverständnis vor, dachte ich.


  »Ihr seid frei und unabhängig«, dehnte der Edle die Worte. »Das ist ausgeschlossen. Was habt ihr in der Nähe der Grabstätte zu suchen? Wer hat es gewagt, die heilige Ruhe des Pharao zu stören?«


  Der Anführer riß den Mund auf.


  «Pharao«, ächzte er fassungslos. Sein verständnisloser Blick blieb auf der gigantischen Kugel haften, dann wanderte er weiter zu der Pyramide.


  Er wandte sich zu den sechs anderen um, die hilflos die Schultern hoben.


  »Jetzt reicht es mir aber«, brüllte er unbeherrscht. »Wenn das hier keine Filmaufnahmen sind, dann handelt es sich um einen geradezu lächerlichen Trick. Dieses Gebiet gehört uns, wir durchziehen es schon seit endlosen Jahren. Wer seid ihr nun wirklich?« fragte er drohend.


  Aus Mur-ertch-Murons Gesicht war jeder Blutstropfen gewichen. Aber noch beherrschte er sich.


  »Wir sind Abgesandte des Systems Ägab und befinden uns auf einem galaktischen Kontrollgang.«


  Das stimmte zwar nicht, streng genommen hatten wir in diesem galaktischen Spiralnebelarm nichts zu suchen, aber, ich hätte an seiner Stelle genau die gleichen Worte gesagt.


  Der Anführer griff sich an den Kopf.


  »Bei Allah«, sagte er, »wenn das stimmt, dann will ich nicht mehr Achmed Ben Sula heißen. Nein, das gibt es nicht. Was faselt dieser Kerl dauernd von einem Pharao?« wandte er sich an einen anderen Mann, der verständnislos dem Wortwechsel folgte.


  Die Haltung des Edlen wurde immer drohender. Ich glaubte zu wissen, daß das Mißverständnis immer größer wurde. Man hielt uns für alles mögliche, nur das, was wir wirklich waren, schien niemand zu glauben. Waren diese Wesen wirklich so primitiv, daß sie nicht an eine galaktische Kontrolle glaubten?


  »Angehörige von euch haben das Tabu gebrochen und die Grabstätte des Pharao verwüstet«, brüllte der Edle. »Wo ist der Tote und wo befinden sich die Beigaben aus der Schatzkammer?«


  Er machte einen schnellen Schritt nach vorn und griff in die weiße Kleidung des Anführers, der mit einem wilden Schrei auf den Lippen zurückwich.


  Bevor ich reagieren konnte, ertönte ein lauter, peitschender Knall.


  Einer der weißgekleideten Männer hatte seinen Stock erhoben. Eine grelle Stichflamme erschien an dem vorderen Ende.


  Mur-ench-Muron griff mit beiden Händen an die Brust und sank langsam in sich zusammen. Sein Körper machte eine halbe Drehung, und er fiel mit dem Gesicht voran in den heißen Staub der Wüste.


  Wir alle waren wie gelähmt. Es mußte sich um eine antike Waffe handeln, die ein durch Treibladung bewegtes Geschoß enthielt.


  Der Edle lag still im Sand, er bewegte sich nicht mehr.


  »Dort vorn steht noch einer«, brüllte eine entsetzte Stimme. Einer der Weißgekleideten sprang mit einem kühnen Satz auf sein Tier, das sofort lospreschte, als er mit der flachen Hand auf dessen Rücken hieb.


  Im gleichen Augenblick zerriß das wilde Aufbrüllen einer Thermowaffe die Stille. Ein glutender Lichtstrahl griff nach dem Anführer, der nun in heller Panik ebenfalls zu rennen begann.


  Doch ebenso schnell hatte ihn der Lichtfinger eingeholt. Er erreichte sein Tier nicht mehr und kam auch nicht mehr dazu, seine primitive Waffe zu erheben. Fauchend zerriß die Luft, als der zweite Abschuß ertönte. Der Anführer verging in einer violett leuchtenden Wolke expandierender Gase. Übrig blieb nur eine kleine Wolke, die sich außerordentlich schnell verflüchtigte.


  Fast alles geschah zur gleichen Zeit. Der Mann, dem es gelungen war, auf seinem schwarzen Tier zu entkommen, erhob die antike Waffe, drehte sich blitzschnell um und feuerte.


  Es war erstaunlich, daß er bei diesem höllischen Tempo zielen konnte. Der Schmerzensschrei, der von der Schleuse heraufdrang, bewies, daß er sogar getroffen hatte, obwohl sein Tier die wildesten Verrenkungen machte.


  Die anderen warfen sich ebenfalls auf ihre Tiere, erhoben ihre Gewehre und überschütteten die OSIRIS mit einem Hagel von Geschossen, die heulend an den Panzerwandungen abprallten und als deformierte Querschläger in die Wüste pfiffen.


  Mit Baars Beherrschung war es vorbei. Er brüllte dem leitenden Feuerleitoffizier laute Befehle zu. Aber der Mann wagte nicht, zu schießen, aus Angst, er könnte den Edlen treffen. Während er noch zögerte, war die wilde Horde im Schatten der Pyramide verschwunden.


  Ein einziger Schuß hätte genügt, die Grabstätte in eine lohende Feuerwolke zu verwandeln, aber das wagte niemand. Selbst Baar traute sich nicht, den Befehl dazu zu geben. Natürlich wären die Reiter in dem Glutorkan vernichtet worden, der Schutz des Bauwerkes war für sie keine Garantie, dem Inferno zu entkommen.


  Baar winkte ab. Es hatte keinen Sinn, jetzt das Feuer zu eröffnen. Es war auch nur eine Kleinigkeit, die Verbrecher zu fangen. Wir brauchten nur einen Schweber auszuschleusen und konnten sie aus der Luft töten.


  Ich lief den Gang entlang, der zur Schleuse führte. Ein paar Männer folgten mir.


  Unten fanden wir Ko-nar. Der Hydroponiker war in den Knien eingeknickt und hielt sich nur noch mühsam aufrecht. Sein Gesicht war schmerzverzerrt, und die Hand hatte er auf eine blutende Einschußstelle gepreßt, die oberhalb seines Herzens lag.


  Ich kümmerte mich um Ko-nar, der leise aufschrie, als ich ihn berührte.


  Die anderen waren mittlerweile draußen angekommen und trugen Mur-ench-Muron ins Schiff. Als sie an mir vorbei zur medizinischen Abteilung hasteten, sah ich, daß der Edle kein Lebenszeichen mehr von sich gab.


  Ich richtete Ko-nar langsam auf und steckte seinen Therm-Strahler ein, der ihm aus den Fingern geglitten war.


  »Langsam«, flüsterte er, und aus seinem Mund sickerte ein dünner Blutfaden. »Diese Barbaren haben mich getroffen. Es schmerzt sehr stark. Was ist mit dem Edlen?«


  »Ich weiß nicht, Ko-nar. Ich befürchte jedoch das Schlimmste. Er regte sich nicht mehr, als sie ihn nach oben trugen.«


  »Laß mich hier liegen«, bat er flüsternd. »Ich fühle, wie das Leben aus mir weicht. Wenn ich nur geahnt hätte, daß ihre Stöcke in Wahrheit altertümliche Waffen sind. Aber wer hätte so etwas jemals geglaubt?«


  »Sei ruhig. Du darfst jetzt nicht sprechen. Gleich werden die Heiler kommen, und alles wird wieder gut.«


  Ko-nar nickte, aber seine Augen sagten mir deutlich, daß nichts mehr gut würde. Das Geschoß mußte seine Organe zerrissen haben. Er wußte, daß er nicht mehr lange zu leben hatte.


  Zwei Männer aus der biomedizinischen Abteilung kamen. Vorsichtig hoben sie Ko-nar auf und trugen ihn nach oben. Ihre Gesichter waren wie versteinert, als ich darin zu lesen versuchte.


  »Was ist mit dem Schwertträger?« fragte ich, während ich neben ihnen herging.


  Einer der beiden schüttelte den Kopf.


  »Mur-ench-Muron ist tot«, sagte er finster. »Ich hoffe, die Männer der Schiffsführung wissen, was sie zu tun haben.«


  Ich folgte ihnen stumm. Ich vermochte immer noch nicht an den schnellen Tod des Edlen zu glauben, der von einem primitiven, geradezu lächerlich anmutenden Geschoß getötet worden war. Es erschien einfach zu unsinnig.


  Eine Minute später hatte ich die schreckliche Gewißheit.


  Mur-ench-Muron lag still auf einem weißen Tisch. Sein Mund schien im Tode zu lächeln, ein Ausdruck, den er zu Lebzeiten niemals besessen hatte.


  Erst jetzt begriff ich, weshalb er Baar so vorzeitig das Schwert überreicht hatte. Er mußte mit seinen Sondersinnen etwas völlig Unerwartetes erfaßt haben.


  Als sie Ko-nar auf den anderen weißen Tisch hoben, sah mich der Hydroponiker lange an.


  »Es war wohl ein Mißverständnis«, sagte er kaum hörbar, »Vermutlich gibt es auf dieser Welt längst keine Gottkönige mehr. Man hat uns als ein Überbleibsel der Vergangenheit angesehen und uns belächelt. Das ist schmerzlich, aber es könnte durchaus den Tatsachen entsprechen.«


  »Ja, so wird es wohl gewesen sein.«


  »Sprechen Sie nicht so viel«, murrte einer der Ärzte. »Der Mann ist schwer verletzt. Wir müssen eine Herzoperation ansetzen.«


  Ko-nar blickte auf die beiden Heiler, die geschäftig hin und her eilten.


  »Lassen Sie den Mann. Er ist der Schreiber und muß unsere Reise genauestens aufzeichnen. Was sollen wir ohne ihn machen?«


  Der Heiler sah mich spöttisch an.


  »Natürlich«, sagte er dann ironisch. »Was sollten wir wohl ohne ihn anfangen. Verschwinde jetzt!« knurrte er mich übergangslos an. »Hier kann selbst ein Schreiber nicht mehr helfen.«


  Ich gab keine Antwort. Ich wußte, daß die Historiker und sonstigen Chronisten nicht sonderlich beliebt waren an Bord eines Schiffes. Das mochte daran liegen, daß verschiedene Leute Angst hatten, man würde ihnen zu scharf auf die Finger sehen. Ein gewisser Feuerleitoffizier hatte das bereits am eigenen Leib erfahren.


  Ich ging nicht. Ich fühlte, daß Ko-nar, der mir ein Freund geworden war, diesen Raum nicht mehr lebend verlassen würde. Selbst die ärztliche Kunst mußte angesichts dieser schweren Verletzung versagen. Für Ko-nar gab es keine Hilfe mehr, und er wußte das auch selbst.


  »Mißverständnis«, murmelte er, während er langsam in das Schattenreich hinüberglitt. »Vermutlich sind wir selbst daran schuld. Man sollte diese Leute nicht zum Tod verurteilen. Sie haben eine andere Anschauung als wir und die sollte man respektieren.«


  Das dachte ich auch. Wir waren von ganz falschen Voraussetzungen ausgegangen. Nicht jede Welt ließ sich durch einen Pharao regieren. Es gab immer Leute, die eigene Initiative entwickelten und die Herrschaft eines überaus Mächtigen als Terror ansahen, den sie zu brechen versuchten. Hier mochte es ähnlich gewesen sein. Menschen anderer Kontinente, fortschrittlicher als die hiesigen, hatten dafür gesorgt, daß die neue Kultur wieder verschwand. Sie wollten ihre eigene Persönlichkeit entwickeln und sich nicht bevormunden lassen.


  Ko-nar flüsterte noch ein paar unverständliche Worte, dann schlossen sich seine Augen, und er glitt hinüber in das Schattenreich, das für ihn nur ein kurzer Zwischenaufenthalt sein würde. Osiris, die Göttin des Todes, würde ihn führen, wohin wir wußten es nicht. Bisher hatte noch niemand darüber Zeugnis ablegen können.


  Schweigend verließ ich den nüchternen Raum und kehrte nachdenklich in die Zentrale zurück, wo die anderen Männer bedrückt herumsaßen.


  Niemand sprach ein Wort. Aber das wäre auch gar nicht nötig gewesen. Wir hatten auf dieser Welt unser größtes Fiasko erlebt. Das war schlimm, aber es war nicht zu leugnen.


  Anschließend warteten wir auf das Erscheinen der weiß vermummten Verbrecher. Sie mußten einmal aus dem Schutz der Grabstätte herauskommen, wenn sie nicht verhungern wollten.


  Aber es verging fast der halbe Tag, ehe sie vorsichtig erschienen.


   


   


  *


   


  Als die ersten beiden Reiter auftauchten, drückte Baar auf den Knopf, der ihn mit dem Feuerleitoffizier verband.


  »Die Barbaren kommen«, sagte Baar müde. »Warten Sie auf meinen Feuerbefehl. Wir schießen erst dann, wenn sie alle erschienen sind.«


  Weitere Minuten vergingen. Dann schienen die Vermummten zu merken, daß wir nicht die Absicht hatten, sie zu ergreifen.


  »Soll ich feuern, Edler?« fragte der Offizier lauernd. Ich hörte, wie seine Stimme vor Erregung heiser klang. Es würde ihm eine sadistische Freude bereiten, auf den Knopf zu drücken.


  Baar schüttelte verweisend den Kopf.


  »Nein, Sie feuern nicht.« Sein kurzer Satz klang entsagungsvoll, als hätte er soeben auf etwas Großartiges verzichtet.


  »Nicht feuern?« stammelte der Offizier fassungslos. »Aber sie werden entkommen. Ich kann auf dem Bildschirm erkennen, wie sie ihre Tiere besteigen.«


  »Ich kann das auch erkennen«, sagte Baar.


  Er imponierte mir. Die natürlichste Reaktion wäre jetzt gewesen, auf den Knopf zu drücken. Aber außer dem Feuerleitoffizier schien ihm das niemand zu verübeln. Die Stimmung der Leute hatte sich in den letzten Tagen ohnehin gewandelt.


  Vielleicht lag es gerade daran, daß wir auf dieser Welt ein Fiasko erlebt hatten. Es war die merkwürdigste Reise, die ich an Bord der OSIRIS mitgemacht hatte. Mit dem unglücklichen Start hatte es begonnen.


  »Nehmen Sie die Hand vom Zündknopf«, sprach Baar warnend, »oder muß ich Sie erst daran erinnern, daß ich Ihr Vorgesetzter bin?«


  Die Augen in dem bronzenen Gesicht drohten auf dem kleinen Bildschirm, von dem aus Baar jede Reaktion des Offiziers beobachten konnte.


  Niemand sprach mehr ein Wort. Einige Minuten peinlichen Schweigens vergingen so, dann warfen sich die Eingeborenen auf ihre Tiere.


  Ein lauter Ruf gellte durch die Wüste, als die Hufe der Tiere den Sand aufwirbelten.


  Als kleine dunkle Schatten verschwanden sie schließlich am Horizont hinter einer Sanddüne.


  Als sie endgültig aus unserem Gesichtskreis verschwunden waren, atmete Baar erleichtert auf.


  Nur der Feuerleitoffizier, der nach einer Weile die Zentrale betrat, sah haßerfüllt in den hellen Sand, der sich vor uns dehnte und weiter hinten zu brodeln schien.


  Er fühlte sich um seine Rache betrogen. Wahrscheinlich würde er später, unter Umgehung des Dienstweges,, eine Beschwerde einreichen. Aber das konnte uns vorläufig gleichgültig sein. Wir hatten gezeigt, daß man Angst nicht mit Tod bestrafen mußte, denn Angst hatten diese Männer gehabt, das ließ sich nicht leugnen. Sonst hätten sie nicht geschossen.


  Baar lächelte mir zu. Dem Offizier schenkte er nur einen verächtlichen Blick.


  »Was machen wir mit den Toten?« fragte ich leise.


  »Nach den Vorschriften der Flotte...«


  »Ich weiß«, winkte Baar müde ab. »Nach den Vorschriften dürfen sie nicht an Bord bleiben, so will es das Reglement. Tote und Gefallene sind an Ort und Stelle zu bestatten. Entweder im Weltraum oder auf dem Planeten, auf dem sie starben. Wir werden sie hier bestatten und zurücklassen. Allerdings nicht in der Nähe der Pyramide, sondern weiter nördlich.«


  Ich nickte. Genauso hatte ich es mir gedacht.


  »Und dann?« fragte Raa. »Es wird nicht mehr lange dauern, bis sich die Bewohner sehen lassen. Ich denke an das Flugzeug, das wir abgeschossen haben. Eine Kontaktaufnahme wäre vielleicht wünschenswert, um über die zur Zeit herrschenden Verhältnisse Informationen zu erhalten. Andererseits kann man unseren Besuch auch falsch auffassen. Man könnte uns zur Last legen, daß wir angegriffen haben.«


  »Ich glaube«, meinte Baar langsam, und er legte auf jedes Wort eine starke Betonung, »daß eine Kontaktaufnahme nicht als wünschenswert erscheint. Unsere Ansichten sind zu verschieden. Wenn auf dieser Welt kein Pharao regiert, wird es schwerfallen, die Mißverständnisse aufzuklären.«


  Damit hatte er recht. Unsere Weltanschauungen waren zwei grenzenlos verschiedene Dinge; immer vorausgesetzt, es verhielt sich tatsächlich so, woran wir jetzt kaum noch zweifelten.


  Nacheinander verließen die Männer stumm den Kontrollraum.


  Baar ließ sich noch einmal den medizinischen Befund der Biologie-Abteilung geben.


  Ja, es stimmte. Der verantwortliche Arzt teilte in knappen, unmißverständlichen Worten mit, daß an eine Wiederbelebung unter keinen Umständen zu denken sei. Mur-ench-Muron und Ko-nar, der Hydroponiker, waren unabänderlich tot.


  Ich schluckte, obwohl ich nichts anderes erwartet hatte. Ein letztes Mal ging ich zu den beiden so grundverschiedenen Männern hinüber.


  Das Geschoß, ein winziger total deformierter Klumpen aus Blei, hatte den Körper des Edlen durchschlagen. Die Ausschußwunde, aus der das deformierte Etwas herausgetreten war, besaß die doppelte Größe des Einschusses, der deutlich sichtbar über der Brust klaffte. Einige lebenswichtige Organe waren dabei zerrissen worden. Für die biomedizinische Abteilung bestand nicht die geringste Möglichkeit, etwas zu ändern.


  Ko-nar hatte noch im Tode die Augen geöffnet. Sein bleiches Gesicht wirkte gelöst und entspannt. Seine gebrochenen Augen starrten in unbekannte Fernen.


  Ich hatte einen Freund verloren, und ich wußte, daß ich an Bord der OSIRIS nie wieder einen finden würde. Ko-nar war ein anderer Mensch gewesen, eben ein Freund, wenn wir auch nicht viele Worte darum gemacht hatten.


  Während ich mich zurückgezogen habe, um den Bericht zu schreiben, holt man den Schweber, mit dem Mur-ench-Muron zu seinem Erkundungsflug starten wollte. Jetzt wird ihn dieser Schweber zur letzten Ruhe bringen, und auch Ko-nar wird hier sein Grab finden.


  Noch immer brennt die Sonne unbarmherzig über die Wüste. Weiter hinten treibt der heiße Wind kleine Staubschleier über den Boden.


  Es scheint, als hätte sich nichts verändert, doch das stimmt nicht.


  Diese Welt ist still und ruhig. Es hat den Anschein, als hielte sie den Atem an, um dann loszuschlagen wie ein gefährliches wildes Tier, das aus seiner beschaulichen Ruhe geschreckt wird.


  Ich glaube, ich habe Angst. Ich werde froh sein, wenn wir diesen dritten Planeten einer gelben Sonne wieder verlassen, ohne nochmals vorher auf Eingeborene zu stoßen, die uns doch nicht begreifen würden.


  Ich muß noch die Kopien von den Seiten trennen. Falls man jemals die beiden Toten finden sollte, was ich kaum glaube, dann will ich den Entdeckern zumindest etwas zurücklassen, woraus sie Rückschlüsse ziehen können. Ich weiß, daß ein großes Rätselraten beginnen wird, aber für uns ist alles sehr einfach. Wir kennen die Geschichte, denn wir haben sie gemacht und werden unsere ruhmreiche Tradition auch weiterhin fortsetzen.


  Andere Planeten werden kolonisiert werden und als regierendes Oberhaupt unseren Pharao tragen. Wir können nicht anders, es muß einfach so sein.


  Es ist ein immerwährender Kreislauf.


  Ich sehe Baar, der nun auf mich zukommt. Sein Gesicht ist wieder ernst und verschlossen. Offenbar denkt er an die Meldung, die er nach Ägab absetzen muß.


  »Du wirst selbstverständlich an der Beisetzung teilnehmen?« fragt er. »Man hat die Toten bereits verladen. Ich hätte sie lieber mitgenommen und im Raum bestattet, aber die strengen Vorschriften verbieten das. Komm jetzt, der Schweber wartet. Wir haben keine Zeit mehr zu verlieren.«


  Ich stehe langsam auf und mache mir kurze Notizen dabei. Dann blicke ich den Gang entlang, der zur Schleuse führt und befinde mich wenig später in dem Schweber.


  Nur drei Mann sind anwesend: Baar, Raa und ich. Der Schweber wird von dem neuen Schwertträger gesteuert.


  Als die Pyramide unseren Blicken entschwindet, ist nur noch die obere Kuppel des Raumschiffes am Horizont zu sehen. Wie ein schwarzes Gebirge liegt sie in der Wüste.


  Der Schweber sinkt langsam zur Erde und landet.


  Baar vergewissert sich mit einem letzten Blick, daß es keine unliebsamen Zuschauer gibt, dann wendet er sich mir zu. »Kannst du denn die Schreiberei nicht wenigstens für einen Augenblick einstellen?« fragt er rauh und krächzend. »Später, auf dem Heimflug, hast du Gelegenheit und Zeit genug dazu.«


  »Ich möchte den Toten die Kopie des Berichtes mit ins Grab geben«, murmelte ich.


  »Die Kopie? Wozu sollte das gut sein? Denkst du an Beigaben, wie man sie dem Pharao mitgibt, wenn er zur letzten Ruhe geleitet wird?«


  »Vielleicht. Es ist nur eine Art Symbol. Wenn man durch Zufall auf sie stößt, dann sollen die Eingeborenen nicht mitleidig über uns lächeln, sondern begreifen und verstehen, daß wir immer so handeln.«


  »Du mußt verrückt sein. Als ob es diesen Barbaren etwas ausmachen würde.«


  »Es kann auch noch andere von ihnen geben, die eventuell anders denken. Wir kennen nur einen kleinen Bruchteil dieser Welt, und das war vermutlich auch unser Fehler. Wir hätten unseren Standort einige Male wechseln sollen.«


  »Soll das ein Vorwurf sein?«


  »Keinesfalls. Nur eine Mahnung, es beim nächsten Mal anders zu machen, weiter nichts. Auch wir begehen Fehler.«


  Er schweigt und kehrt in den Schweber zurück, aus dem Raa und er die beiden Toten holen.


  Noch einmal sehen wir uns lange und gründlich um. Nein, es gibt keine unliebsamen Zeugen. Wir hätten auch keine gebrauchen können.


  Die beiden Toten tragen ihre Uniform, die sie auch an Bord der OSIRIS getragen haben. Reglos liegen sie vor uns in dem überaus heißen Sand.


  Raa nimmt umständlich den Strahler und schießt in den grellen Sand.


  Tiefes Fauchen zerreißt die unheimliche Ruhe der Wüste. Der Sand schmilzt sofort unter der Einwirkung des Therm-Strahlers und beginnt an vereinzelten Stellen blasenwerfend zu kochen.


  Wir warten stumm, bis er sich abgekühlt hat. Eine kleine Grube ist entstanden. Links und rechts davon befindet sich harter Fels, der in die Tiefe ragt und sich nur zögernd auflöst, als Raa nochmals einen Schuß abgibt.


  Dann legen wir Mur-ench-Muron in die Grube. Sie ist breit genug, zwei Körper aufzunehmen.


  Als Ko-nar folgt, wende ich mich ab. Ich kann nicht länger zusehen.


  Der brüllende Strahl fegt wieder aus dem kleinen Abstrahlrohr der Dienstwaffe und schmilzt den Sand zu einem länglichen Gebilde. Die Körper der Toten werden davon nicht berührt, aber ich sehe, wie sich langsam ein Block formt, ein Block aus geschmolzenem Sand und Gestein, der die sterblichen Hüllen einbettet und konserviert für alle Zeiten.


  Es ist jetzt wirklich an der Zeit, meine Notizen zu beenden. Baar hat mir das ja schon viel früher geraten.


  Bevor die Lücke endgültig und unwiderruflich geschlossen ist, gebe ich Raa mit der Hand ein Zeichen. Er wartet schweigend, den Strahler in der rechten Hand haltend, bis die Masse erneut abgekühlt ist.


  In den noch offenen Spalt schiebe ich die Kopie des Berichtes, den ich während der Reise geschrieben habe. Nachher werden wir starten und den Heimflug antreten.


  Es wird ein langer Weg werden, aber wir werden Zeit zum Überlegen haben und darüber nachdenken, was wir falsch gemacht haben.


   


   


  *


   


  Captain Neville Gordon schrak unvermittelt hoch. Der Aschenbecher auf seinem Schreibtisch war zur Hälfte vollgeraucht. Zigarettenrauch hing wie eine träge Wolke über dem grellen Licht der Schreibtischlampe.


  Sein Gesicht erschien noch hagerer, noch eingefallener als sonst.


  Vielleicht lag es an der Müdigkeit. Er hatte die vorhergehende Nacht schon wenig geschlafen, und nun war das mit dem Manuskript dazwischengekommen.


  Ein leises Klopfen riß ihn aus tiefen Gedanken.


  »Ja, herein!« sagte er müde.


  Lieutenant Hai Patterson grüßte.


  »Verzeihung, Sir, ich sah noch Licht, und da dachte ich...«


  »Schon gut, ich bin es tatsächlich. Setzen Sie sich.«


  Die Zeiger der Uhr schoben sich auf halb drei Uhr morgens.


  Der Captain goß zwei Whiskys ein. Dann erhob er sein Glas.


  »Darf Ich fragen, was Sie von der ganzen Geschichte halten, Sir?« erkundigte sich der Lieutenant neugierig.


  »Wenn ich nicht beim Militär wäre, würde ich sagen, jemand hat sich hier einen ganz üblen Scherz geleistet. Aber vor mir liegen die Meldungen, worin tatsächlich die mysteriöse Riesenkugel erwähnt wurde. Und an den Toten ist ja nicht zu zweifeln. Das Material ihrer Kleidung ist unbekannt, wie ich erfahren habe.«


  »Finden Sie es nicht merkwürdig, Sir, daß man derart, verzeihen Sie den Ausdruck, einfältig vorgegangen ist? Es handelt sich immerhin um eine technisch sehr hochstehende Rasse. Es ist unvorstellbar, daß sie nach Tausenden von Jahren hier aufkreuzen und sich um die Grabstätten ihrer toten Könige kümmern.«


  »Vielleicht haben sie auch sehr weise gehandelt, wer kann das schon sagen? Auf den ersten Blick müssen sie natürlich als einfältig erscheinen, aber ich schreibe das ihrer grenzenlosen Enttäuschung zu.«


  Neville Gordon erhob sich und begann, unruhig in dem Zimmer auf und ab zu gehen.


  Das, was sich hier ohne Wissen der übrigen Menschen abgespielt hatte, war eine einzige Tragödie. Wenn man sich in ihre Mentalität versetzte, konnte man nur Bedauern empfinden, dachte der Captain.


  Er sah auf und blieb stehen.


  »Wissen Sie auch, daß die Menschheit dicht am Rande einer globalen Katastrophe gestanden hat, ohne es zu ahnen?«


  Patterson nickte stumm. Er wußte es aus dem Bericht, den er vorher flüchtig gelesen hatte.


  »Ich weiß. Wir müssen noch dankbar sein, daß sie davon absahen, die Erde zu vernichten. Allein das dürfte ein Zeichen ihrer Größe sein, oder habe ich mich da falsch ausgedrückt, Sir?«


  Zum erstenmal lachte der Captain. Es klang jedoch seltsam hohl und leer.


  »Sinngemäß ist es richtig, natürlich. Vermutlich hätten wir nicht einmal viel davon gemerkt, wenn sie ihr tödliches Werk begonnen hätten.«


  Captain Neville Gordon reckte sich. Mit einem Schluck trank er den Rest Whisky aus und schritt auf die Tür zu.


  »Morgen, Patterson, wird es die Welt erfahren. Ich habe heute keine Lust mehr, darüber zu debattieren. Außerdem haben wir morgen einen schweren Tag vor uns. Wir müssen das Mondschiff abholen, das manövrierunfähig in der Luna-Kreisbahn liegt. Gehen Sie schlafen, Lieutenant, und denken Sie gelegentlich einmal über gewisse Leute nach, die nun grenzenlos enttäuscht nach Hause fliegen.«


  Patterson salutierte erneut. Er drehte sich um und wollte den Raum verlassen, als das Telefon klingelte.


  »Es sieht so aus, als sollten Sie doch nicht mehr zu Ihrem Schlaf kommen, Sir«, meinte er, auf den Apparat deutend.


  Gordon stand mißtrauisch im Türrahmen.


  »Mein Dienst ist seit sieben Stunden beendet«, knurrte er gereizt. »Was denken sich diese Leute eigentlich!«


  »Soll ich abnehmen, Sir?«


  »Nein, zum Teufel. Ich bin gar nicht mehr hier, verstanden?«


  »Verstanden, Sir.«


  Patterson ging hinaus. Da klingelte das Telefon erneut. Diesmal klang das Klingeln ungeduldig und fordernd.


  Der Lieutenant raffte sich zu einem letzten Versuch auf.


  »Vielleicht ist es doch etwas Wichtiges, Sir«, bemerkte er steif. »Ich kann ja sagen, daß, Sie vor morgen mittag nicht zu erreichen sind. Ich lasse dann eine Notiz zurück, und Sie können gleich an Ort und Stelle entscheiden, ob sie wichtig genug ist.«


  »Sie sind ein Quälgeist, Mann. Wenn Ihnen also so viel daran liegt, bitte!«


  Gordon stand immer noch im Türrahmen, ein unsäglich müder Mann, der nur das Bedürfnis nach Schlaf hatte.


  Er sah, wie der Lieutenant ziellos hinter sich griff und nach dem Sessel tastete. Patterson hielt den Hörer umklammert wie ein glühendes Stück Eisen.


  »Natürlich, Sir, natürlich. Ich werde ihn gleich wecken lassen. Ich bin sicher, daß er schläft. Der Captain hatte einen anstrengenden Tag hinter sich. Ja, Sie bleiben am Apparat, Sir, sehr wohl.«


  Patterson war es endlich gelungen, sich zu setzen. Gordon sah in sein erstarrtes Gesicht und die fassungslosen Augen.


  Er winkte den Lieutenant an die Tür.


  »Was ist los?« fragte er leise, so daß der Gesprächsteilnehmer am anderen Ende der Leitung ihn nicht verstehen konnte.


  »Admiral Pouskin von der Satellitenüberwachungskontrolle fragt an, wann die Dinger gestartet sind. Er ist außer sich.«


  »Die Dinger?« fragte Gordon verständnislos.


  »Mensch, weshalb sagten Sie nicht gleich, daß es Pouskin ist? Was, zum Teufel, meint er überhaupt mit den Dingern? Los, gehen Sie ran und sagen Sie ihm, ich ziehe mich gerade an.«


  Neville Gordon ließ noch eine halbe Minute verstreichen, ehe er, laut hustend, mit polternden Schritten den Raum betrat. Schließlich konnte er nicht gut sein Gesicht verlieren. Das mit der Abwesenheit hätte Pouskin ihm sonst nicht mehr geglaubt.


  »Gordon spricht, Sir. Man hat mich wecken lassen und gesagt, es sei wichtig.«


  »Wichtig«, knurrte Pouskin am anderen Ende höhnisch. »Was erlauben Sie sich eigentlich? Der Start der beiden Satelliten war doch für übermorgen angesetzt. Jetzt sind es plötzlich vier, und sie werden mit einem Umlenkstrahltriebwerk wieder zur Erde zurückgeholt. Sind Sie wahnsinnig, Mann! Ein Umlenkstrahltriebwerk! Es ist nicht zu fassen! Wer hat da wieder eigenmächtig gehandelt?«


  »Tut mir leid, Sir. Ich weiß nichts von einem Start. Vier Stück, sagten Sie? Ausgeschlossen, Sir, ich müßte das wissen, und außerdem haben wir von Ihrer Behörde keine Starterlaubnis erhalten.«


  »Aber die Dinger kommen doch. Begreifen Sie doch endlich! Alle vier landen, wie von Geisterhänden gesteuert, in der sibirischen Taiga.«


  Gordon wollte gerade sagen, daß es sich vermutlich um russische Objekte handelte, aber er biß sich noch schnell auf die Zunge und verschluckte die Worte. Seit viereinhalb Monaten arbeiteten sie da mit den Russen zusammen.


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie Patterson sich ein Glas Whisky eingoß und ungeniert trank.


  »Sie setzen sich sofort in ein Flugzeug und kommen auf dem schnellsten Weg hierher. Haben Sie mich verstanden, Sie Unglücksmensch!«


  »Ich komme, Sir. Ich werde eine schnelle Militärmaschine nehmen. Allerdings habe ich wirklich keine Ahnung, was da passiert ist.«


  »Beeilen Sie sich. Hier hat niemand eine Erklärung für den Vorfall. Die Dinger haben eine eigenartige Form. Zwei von ihnen schweben noch dicht über dem Boden.«


  Gordon hörte sich selbst rauh und krächzend husten.


  »Sind diese Dinger, äh... zufällig dunkelgrün, Sir?« hauchte er.


  »Ach, sieh mal an!« brüllte eine wütende Stimme. »Woher wollen Sie das denn wissen? Ja, sie sind dunkelgrün. Ich wußte doch, daß Sie dahinterstecken. Am besten degradieren Sie sich gleich selbst, Mr. Gordon, denn Sie werden eine böse Überraschung erleben. Ende!«


  »Sie auch, Sir, darauf können Sie sich verlassen. Ende.«


  Dann knallte er den Hörer auf die Gabel und entriß dem entsetzten Patterson das Glas.


  »Jetzt wissen Sie es! Ein Alptraum ist Wirklichkeit geworden. Entsinnen Sie sich an die vier Verurteilten in ihren dunkelgrünen Schwebern?«


  Patterson entsann sich, aber er vermochte es nicht zu glauben. Hatten sie tatsächlich durch einen Zufall den Weg zur Erde gefunden, oder waren sie ebenfalls mit der Energieblase in Berührung gekommen, die sie dann hier in diesen abgelegenen Teil der Galaxis geschleudert hatte?


  Gordon war schon auf dem Weg nach draußen.


  »Wieder ein Tag und eine Nacht ohne Schlaf«, murmelte er. »Aber ich habe eine Genugtuung. Ein gewisser Admiral Pouskin wird auch nicht mehr schlafen können. Gehen wir also, und nehmen Sie das Manuskript mit! Es wird sehr lange dauern, ehe wir Pouskin davon überzeugt haben, daß alles mit rechten Dingen zuging.«


  Patterson seufzte tief auf. Genau das glaubte er auch.


   


  -ENDE-
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